
e e

e v nr n e e 25 4m a S 2

a

v

d
u

e

n

n

91

h
die Provinz Sachſen

Jahrgang 212o19 Hr. 225
r Halle und Vororte monatlich k. 28, viertelzäbrlich Mk. 3,75 re Bans Sonntag- Ausgabe pe Siege Injerenten e Heitt 30 Pr. Aus g. e Zeill 40 Prg,Anzeigenpreis: Keflamejenle l 25 mi. Laban nach Carm Erſenungeort Halle

den Udr an

t reis: Durch die Poß monatlich MR. 1,34, vierteljährlich Mk. 4,50 außtzer Pongeld.
U

gale: Ceipziger Straße 61/62. Fernruf Fentrale 7801,ſizkehe daten 5609 und 5610 Poſtſcheckkonto Leipzig 20512. Sonntag, 11. Mai
Geſchäfts telle Berlin: Bernburger Str. 80.
Eiaene Berliner Schriftleitung. Verlag und Druck von Ofto Thiele. Halle aale

Fernruf Amt Kurfürſt Ar. 6290

Weſtpreußen will ſich bewaffnen
5 Danzig, 10. Mai.ventſchen olksräte von Weſtpreußen fordern
Der Lundgebung zum bewaffneten Widerſtand
e gerſtücelung Weſtpreußens auf. Der bekannte Oſt
Aglitiker Che in o w mahnt namens der Deutſchen Ver

zu geſchloſſenem Handeln.
Die pol niſche Bevölkerung hat die Aufforderung
Zurücchaltung aufgenommen, da die polniſchen Volksräte
varole ausgegeben hatten: Einhaltung jeder Freuden-

ung zur Vermeidung von NReizung der deutſchen Be
und von Zuſammenſtößen.

Die feindlichen Friedensbedingungen, die jetzt unſeren
ndlern in Verſailles überreicht ſind, übertrefſen an Grau-

und Härte nicht nur die ſchlimmſten Befürchtungen, ſon
n eine Beleuchtung und Stellungnahme im einzelnen

t geradezu unmöglich und überflüſſig. Denn wenn der
de auf dieſer Grundlage wiklich zuſtande käme, dann wäre
clands Schickſal endgültig beſiegolt. Das gilt beſonders
dem uerlichen Gebietsraub im Oſten, den nur ein
tezu fanatiſcher Vernichtungswille diktieren konnte. Er trifft

Walands Lebensnerv an ſeiner empfindlichſten Stelle. Nie-
wWnnte ſich das deutſche Volk bei folch unerhörter Verge-

gung beruhigen. Niemals kann unſere Regierung auch
Bedingungen untergzeichnen. Ebenſo gut könnte ſie das

zurteil unſeres Vaterlandes unterſchreiben. Was anderes
ein Todesurteil für Deutſchland iſt dieſes „Buch der Be
mgen“? Wo iſt der „Gerechtigkeitsfriede“, die „Verföh-

der Völker“, wo ſind die Wilſonſchen 14 Punkte geblieben
al wirft der Sieger das Schwert der Macht in die Wag

Je und beweiſt damit, daß in der Welt immer noch die harten
hen, nicht wohlklingende Phraſen entſcheiden. So wollen
vit uns erinnern, daß es noch Tatſachen gibt, die für uns

Gewicht fallen können, und daß wir es ferner jn der Hand
ſolche Tatſachen zu ſchaffen. Die Poſener Polen haben
dafür ein lehrreiches Beiſpiel gegeben gehen wir endlich

nen in die Schuble! Gelingt es unſeren Anterhändlern
die deutſche Oſtmark den gierig ausgeſtreckten Klauen des
ntums zu entreißen, dann wird ſich, deſſen ſind wir ſicher, das
nte Deutſchtum der Oſtmark erheben wie ein Mann und mit
Vaffen in der Hand ſein Recht auf Haus und Hof und auf
unabhängiges deutſches Leben verteidigen!

s Marimalprogramm unſerer Regierung
Berlin, 10. Mai

Entente machen will, iſt auch heute Gegenſtand der Bera
gen des Kabinetts geweſen. Der Text der deutſchen

worſchläge iſt noch nicht endgültig feſtgelegt worden. Das
e vollſtändige Exemplar des Friedensver-
ges, das nunmehr in Verlin eingetroffen iſt, muß ein

d daraufhin geprüft werden, wie weit es mit den 14 Punk-
Wilſons übereinſtimmt und wie weit man ſich infolgedeſſen
den Forderungen der Entente einverſtanden erklären kann.
deutſchen Gegen vorſchläge werden alſo, wie

88 Verſailles, 10. Mai.
ne Antwort auf die deutſche Note iſt noch nicht zu

Vielleicht wird ſie morgen eintreffen.
t daß der Ton dieſer Antwort fehr

mend ſein wird. Ja, man iſt ſicher auf eine
lehnung gefaßt. Die Preſſe verfolgt deutlich die gemein

Taktik, die einzelnen Teile des Vertrages zu beſprechen,
durch zu beweiſen, daß dieſe doch aus Milde und im Sinne

Rechts abgefaßt ſeien. Die ſozialiſtiſche Preſſe iſt hiervon
ch ausgenommen. Die Reichsminiſter Landsberg und

erts reiſen am Montag mit einem Teile der Delegation ab.

Die erſten Verhandlungsthemen
Verſailles, 10. Mai.

Vie verlautet, werden zunächſt die Angelegenheiten des
usvertrages von deutſcher Seite auf dem Wege ſchrift

en Lerkehrs durch Noten behandelt. Einzelne Fraren
herausgenommen und die deutſchen Aeußerungen hierüber

a überreicht werden. Mag vermutet nicht ohne Grund,
erſter Linie dafür die vom Völkerbund und von
euterfragen handelnden Teile in Betracht kommen.
Entwurfe der Entente, der nichts iſt als eine gegenſeitige

erung der Nebermacht der Verbündeten über Deutſchland
der deshalb Deutſchland zunächſt gar nicht hineinbezieht,

deutſche Entwurf entgegen ehalten werden, in dem
alle wahren Friedensfreunde eine ſtärkere Annäherung an
Wenl als an der Mißgeburt Clemenceaus finden werden.

n der ganzen Welt als ungenügend erkannt werden,
auf deutſcher Seite die arbeiter freundliche

zfaebung bereits in voller Kraft ſteht und nicht dem
ſo künſtlicher Abſtimmung preis ſegeben werden darf, wie

d Fatwurf der Entente vorgeſehen iſt. Wenn ich recht
tet werden ſchon die nächſten Stunden poſitive

bringen.
m hat der Fünferrat geſtern die Feſtda MNorre ist gen r k e mit Cibſnien auf

J Auallens dem Ausſchuß für ſüdſlawiſche Angelegenheiten
Danach hat der Fünferrat die Verpflegung von

blätter mit der Ueberſchrift
man da!“ verbreitet worden, die zum Generalſtreik auffordern. Dieſeh gewiſſernaßen ein Maximalprogramm darſtellen. Aufforderung zum Generalſtreitk

Man erwartet
entgegen

glatten

an die Reichsminiſter Gothein,

Riga und Eſtland beſprochen, wo die Deutſchen ſich angeblich zu
breit machten. Ferner hat er beſchloſſen, die holländiſcheRegterung aufzufordern, Bevollmächtigte nach Paris zu
ſchicken, um mit Belgien und den Alliierten eine Revi
ſion der Verträge von 1839 zu erörtern. Wie „Eclair“ meldet,
hat im Haushaltsausſchuß Finanzminiſter Klotz über den Re
gierungsantrag berichtet, daß die Bank von Frankreich dem
Staate weitere drei Milliarden vorſchießen und vier Milliarden
neue Banknoten ſoll ausgeben können. Klotz erklärte die An
nahme der Vorlage für unbedingt nötig, um die weiteren Zah
lungen ſicherzuſtellen, aber dieſer Vorſchuß ſei zweifellos der
letzte, da die Regierung häufig Anleihen aufnehmen werde.

Die franzöſiſche Preſſe behandelt die Erklärungen Feh
renbachs und Scheidemanns im Friedensaus
ſchuß und Eberts Aufruf an das deutſche Volk, ſowie die
deutſchen Blätterſtimmen über den Vertragsentwurf in dem
Sinne, daß Deutſchland eigentlich nicht über haute Bedingungen
klagen dürfe, da ſie noch viel ſchärfer hätten ausfallen können.
„Matin“ meint: Scheidemanns Klage darüber, daß nur Deutſch
land entwaffnet werde, ſei abſurd, denn die Allierten hätten ſich
im Völkerbundsvertrag verpflichtet, ihre Streitkräfte zu vermin
dern, übrigens ſchulde die Entente Deutſchland weder Rechen
ſchaft noch Bürgſchaft dafür. Daß Deutſchland ſeine Kolonien
verliere, ſei berechtigt. Den erwarteten Gegensntwurf der
deutſchen Regierung nennt der „Matin“ eine lächerliche Kunde
gebung, ernſtlicher ſei die nach dem „Matin“ in vielen Blättern
Deutſchlands ausgedrückte Abſicht zu bewerten, den Vertrag zu
unterzeichnen, aber nicht auszuführen. Die Allis-rten müßten
dementſprechend handeln und die vertraglichen Sicherheiten da
gegen verſtärken.

Gotha lehnt die Reichstrauer ab
Gotha, 10. Mai.

Die Landesregierung lehnt die Reichstrouse mit der Er
klärung ab, daß ſie durch die Bekanntgabe der Friedensbedin-
gungen keine „bittere Enttäuſchung“ erleben,
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Bayerns Dank
(Von unſerem XeSonderberichterſtatter.)

Stuttgart, 10. Mai.
Der bayriſche Miniſterpräſident Hoffmann hat dem

württembergiſchen Staatspräſidenten Bloos im Namen Ler
bayriſchen Staatsregierung delegraphiſch den Dank für die
tatkräftige Hilfe ausgeſprochen, die württembergiſche

der Wortlaut der Gegenvorſchläge, die Deutſchland Truppen bei der Bekämpfung des Bolſchewismus in München
und Südbayern geleiſtet haben.

Unnötiger Leipziger Klarm
Leipzig, 10. Mai

Geſtern abend und heute morgen ſind in der Stadt Flug-
„Die Noske- Truppen ſind

geht, wie das
Präſidium des Großen Arbeiterrates mitteilt, nicht von der Lei-
tung des Großen Arbeiterrats aus. Dieſer fordert die Arbeiter
auf, ſich nicht in Verwirrung bringen zu laſſen und nur der
Aufforderung der berufenen Jnſtanzen Folge zu leiſten. Noske-
Truppen ſeien nicht da. Den Vertrauensleuten und Organi-
ſationen würde eine beſondere Anweiſung zugehen, wenn ſich
Aktionen in Leipzig nötig machen ſollten.

Die Wiederbelebung des deutſchen Handels
Noch eine Reichsſtelle mehr.

Berlin, 10. Mai.
Zur Förderung der Ausfuhr deutſcher Waren be

hufs Veſchaffung von Deviſen, ſowie zur Förderung der Einfuhr
von Lebensmitteln und Rohſtoffen wurde unter Vorſitz des
Reichswirtſchaftsminiſters die Errichtung einer Zentral-
ſt el le beſchloſſen, die auf Grund der vom Reichsminiſterium

Schmidt und Weſſell erteilten
Vollmachten berechtigt iſt, alle Maßnahmen vorzunehmen, die
dem obigen Zwecke dienen. Die kommiſſariſche Leitung dieſer
Stelle iſt dem Unterſtagatsſekretär Dr. Töpfer im Auswärtigen
Amt übertragen. Aufgabe dieſer Stelle iſt ferner in jeder Weiſe
alle Beſtrebungen zu fördern, die auf Beſchaffung von Staats

und Zivilkredit im Auslande gerichtet ſind und alle Mög-
lichkeiten zu prüfen und durchzuführen, um die Wiederbelebung

des deutſchen Handels mit dem Auslande herbeizuführen.
Wie uns von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, iſt die

Verſchiffung deutſcher Waren nach Südamerika noch nicht
möglich.

Sollte man nicht lieber dem freien Handel Bewegungsfrei
heit geben und ihm, der ſolange in die Feſſeln der Zwrngs-
wirtſchaft geſchlagen war. nun endlich freie Hand laſſen? Wir
haben erſt neulich aus Briefen ausländiſcher Großfirmen be
weiſen lönnen, daß der „Kivilkredit“ viel offener im An ande
iſt und daß dee Lauder, mit denen unſere Handelsbeziehungen
wieder aufblüben ſollen, keinen Wert auf einen ausgedehnten
Staatskredit legen.

keit

Hindenburg geht
Wer von denen, die den Auguſt 1914 miterlebt haben,

wird je den Tag vergeſſen, an dem die Kunde von Tan-
nenberg nach Deutſchland drang? Glanzvoll hatten wir
unſere Waffen im Weſten vorgetragen, die belgiſchen
Feſtungen waren unſeren Rieſengeſchützen erlegen, die
franzöſiſchen Heere zurückgewichen aber immer furcht
barer wäizte ſich das ruſſiſche Geſpenſt heran. Oſtpreußen
brannte. Hunderte von Gutshöfen, Dörfern und Städten
gingen in Flammen auf; Mord und Raub waren die Be-
gleiter der wilden moskowitiſchen Kriegsſcharen. Da kam
W über ſie. Und während wir noch in Angſt und

ram um unſere Oſtmark vergingen, während wir ſchon
Koſakenſchwärme an der Oder ſtreifen ſahen, begannen
überall im Reiche die Glocken zu läuten: Tannenberg war
geſchlagen worden! Ueberlegene, geniale Feldherrnkunſt
hatte das ungeſchulte Barbarenheer in Sumpf und Wäldern
erwürgt. Keine einzige Kanone gelangte nach Rußland
zurück.

Hindenburg, der Retter des deutſchen Oſtens, iſt dann
der Mann geweſen, der in langem, unſäglich erbittertem
Ringen die vielgenannte ruſſiſche Dampfwalkze zertrüm-
merte, die glatt über uns hinweggehen ſollte. Man hat jhm
leider von Anfang an nicht ſo freie Bahn gelaſſen, daß er
das ungeheure Werk hätte raſcher vollenden können. Auch
an die Spitze des Geſamtheeres iſt Hindenburg viel zu ſpät
berufen worden. Der Krieg im Weſten wäre wahrſchein
lich anders ausgegangen, wenn ſofort nach der kläglich ver-
pfuſchten Marneſchlacht, die wir durch offenbare Kopfloſig-

im Hauptquartier verloren haben, Hindenburg die
Führung übernommen hätte. So gewaltig er und ſein
treuer Gehilfe Ludendorff ſich nachher auch mühten, ſie
kommen zu ſpät. Verräterei und Niedermeuchelung des
deutſchen Siegeswillens haben dann unſeren Triumph
vollends unmöglich gemacht. Durch einen Dolchſtoß in den
Rücken, ſo ſagte der engliſche General Maurice, iſt die
deutſche Armee gemordet worden. Wären wir dem Führer
Hindenburg vaterlandsliebend, opferfroh und getreu ge-
folgt, ſo hätte trotz allem der Sieg gewonnen werden
können und gewonnen werden müſſen. Nicht der Führer-
ſondern das deutſche Volk hat verſagt.

Als alles verloren ſchien, die Jahrhunderte alte Ehre
der preußiſchdeutſchen Armee von Spitzbuben und
Judaſſen in den Kot getreten wurde, auch da noch hat Hin-
denburg um des Landes willen ſeine Pflicht getan. Er
blieb an der Spitze der Armee, um zu retten, was noch zu
retten war. Wenn unſere Truppen in leidlicher Ordnung
über den Rhein zurückgebracht werden konnten, ſo iſt dies
hauptſächlich das Verdienſt des großen alten Mannes. So
grauenvoll und widerwärtig es ihm ge-
weſen ſein mag, mit Umſtürzlern ſchlimm-ſter Sorte zuſammenzuarbeiten, und ſo ſchänd-
liche Beſchimpfungen auch gegen ihn geſchleudert wurden
(ein Leipziger Sozialdemokratenblatt verlangte die Ver-
haftung des „Bluthundes Hindenburg“) er hielt un-
erſchütterlich aus. Und erſt jetzt, wo der Abſchluß des Vor-
friedens in Ausſicht ſteht, legte er ſein ſchweres, undank-
bares Amt nieder. Als aufrechter, pflichtbewußter Mann
wie vorher. Er hat am Kaiſer feſtgehalten, bis keine Mög-
lichkeit mehr war, die ſich ſelbſt aufgebende Monarchie zu
retten. Er iſt ein echter Soldat unter Entfeſſelten ge
blieben, die gleich Wahnſinnigen tobten und den ſchänd-
lichſten Verrat für Heldentat hielten. Er hat ſich um des
Landes willen einer Regierung zur Verfügung geſtellt, für
die er die tiefſte Abneigung empfinden mußte. Alles
ſeinem Volke zuliebe, ſeinem Volke, das den Gewaltigen
nicht verſtand und ihn beſchimpfte, ſtatt ihm auf den Knien
zu danken. Von Tannenberg bis zum bitter-
ſten Endeiſt er ſich treu geblieben. Wenn ein
mal die Fürchterlichkeiten dieſer Zeit in wohltätiges Dunkel
gehüllt, wenn vor dem Blick der Enkel die Geſchehniſſe der
Jahre 1914 bis 1919 halb verſunken ſein werden, dann wird
wie ſtrahlendes Sonnenlicht noch immer die Erinnerung an
den einzigen Mann Hindenburg durch die Nebel brechen,

Daß wir ihn gehabt haben, daß er unſer Führer ge
weſen iſt, ſoll uns auf immer mit gerechtem Stolz erfüllen.
Jn Hindenburg verkörpern ſich die redliche, unerſchütter-
liche Gewiſſenhaftigkeit, die treue Vaterlandsliebe der
Millionen, die für das Reich in Not und Tod gegangen
ſind. Hindenburg und Hindenburg-Geſinnung, die uns
1914 retteten, ſind unſere Hoffnung auch für die kommende
Zeit. Ein Volk, dem ſolch ein Mann angehört, kann ni
ganz verloren ſein. Aus den Schrecken und Jämmerli
keiten dieſer Tage wird es einen Aufſtieg für uns gſchon weil ein Werk wie das ſeinige nicht nutzlos im Sa

verrinnen kann: Hindenburg geht aber wos er uns ge
geben hat kann niemals von uns ſcheiden.



Reparationen
Ein Kapitel aus dem Friedensvertrag.

Elfter Teil. Reparakionen. Im erſten Abſchnitte
i timmungen) wird feſtgeſetzt: Deutſchland für

alle Verlufte, alle Schäden, die die alltierten und aſſoziierten
Regierungen uſtd ihre Nationalen infolge des Krieges erlitten,
verantwortlich. Die ver m Regierungen erkennen an, daß
die Hilſsquellen Deutſchlands nicht genügen, wenn die andauernde
Minderung dieſer Hilfsquellen infolge der übrigen Beſtimmungen
des Vertrages berückſichtigt wird, um die vollſtändige Vergeltung
aller dieſer Verluſte und dieſer Schäden rzuſtellen. Deutſ
land muß jedoch die Verpflichtung übernehmen, alle der Hivil
bevölkerung der Verbüerdeten und ihrem Eigentum verurſachten
Schäden nach Maßgabe der beſonderen Anlage Nummer 1 zu ver
güten. In dieſer Anlage werden als ſolche Schäden auch die
direkten Folgen jeder Kriegsoperation der beiden kriegführenden
Gruppen, an welchem Orte ſie vorkamen, aufgezählt, ferner die
Verantwortlichbeit Deutſchlands für die durch ſeine Verbündeten
herbeigeführten Schäden jeder Art. Sodann wird die Hafturrg
für alle Penſionen oder Entſchädigungen an die Kriegsopfer oder
deren Hinterbliebene, r für die Unterſtützung Kriegsgefan
gener und deren Familien, ebenſo die Unterſtühung Angehöriger
der Mobiliſterten oder aller jener, die i den Armeen dienten,
ausgeſprochen. Insbeſondere verpflichtet ſich Deutſchland, alle
Summen zu vergüten, die Belgien bei den verbündeten und aſſo
ziierten Regierungen bis 11. November 1918 entliehen hat, ein
ſchließlich 5 Prozent Zinſen. Der Betrag dieſer Anleihen wird
durch eine beſondere Kommiſſion für die Reparationen feſtge-
ſetzt. Deutſchlard verpflichtet ſich, alsbald eine entſprechende
Emiſſion beſonderer auf den Inhaber lautender, in Goldmark am
1. Mai 1926 oder Wahl Deutſchlands am 1. Mai eines
früheren Jahres zahlbater Schuldverſchreibungen vorzunehmen.
Die Höhe des Schadens, für den Deutſchland verpflichtet iſt, wird
ebenfalls durch die Kommiſſion für die Reparationen feſtgeſetzt.
Siebew Mitglieder und je ein Erſaßzmann werden von Amerika,
Großbritannien, Fr ich, Jtalken, Japan, Belgien und Ser-
bien gewählt, wovon immer nur fünf an den Abſtimmungen ſich
beteiligen dürfen. Der Sitz der Kommiſſion iſt Paris. Die Kom.
miſſion wird Deutſchland billige Gelegenheit geben, ſich zu
äutßern, ohne daß es an Entſcheidungen beteiligt würde. Zu den
Befugniſſen der Kommiſſion wird gehören, daß ſie periodiſch die
Zahlungsfähigkeit Deutſchlands abzuſchätzen und deshalb das
deutſche Steuerſyſtem zu prüfen hat, damit alle deutſchen Ein
künfte, einſchließlich derjenigen für den Schuldendienſt oder für
die Rückzahlung inmerer Anleihen in erſter Reihe den Zahlungen
für die Vergeltungen zugute kommen und weiter, um Gewißheit
zu erwerben, daß das deutſche Steuerſhſtem genau ebenſo ſchwer
iſt als verhältnismäßig dasjenige einer in der Kommiſſivn ver
tretenen Mächte. Als Bürgſchaft und Anerkennung ſeiner
Schuld hat Deutſchland eine erſte Zahlung in auf den Jnhaber
lautenden und in Gold zahlbaren ſteuerfreien Schuldverſchrei-
kungen als Anzahlung und in drei Teilen wie folgt zu leiſten
Zwanzig Milligrden Mark Gold bis zum l. Mai 1921, ohne
Jntereſſen, ſodann vierzig Milliarden Mark Gold zwiſchen 1921
und 1926 mit 214 Prozent Zinſen, von 1926 ab mit 5 Prozent
Zinſen und 1 Prozent Amortiſation auf den Geſamtbetrag der
Emiſſion, endlich als ſofortige Deckungeime ſchriftliche Verpflich
tung, ſobald die Kommiſſion überzeugt ſein wird, daß Deutſch-
land die Zinſen und die Amortiſation ſolcher Schuldverſchreibun
gen ſichern kann, über weitere c Milliarden Mark fünfpro-
zentiger in Gold zahlbarer Schuldverſchreibungen auszugeben.
Die Kommiſſion kann als Anerkennung und Bürgſchaft der unter
ihr feſtzuſetzenden Bedingungen von Zeit zu Zeit neue derartige
Emfſſionen vornehmen

Die ſechſte Anlage des achten Teils „Repavationen“ ſetzt die
Verpflichtung Deutſchlands feſt, bis zu 50 ſeiner Vorräte an
Farben, chemiſchen und pharmazeutiſchen Produkten der Kom
miſſion für Reparationen zu überlaſſen. Ueberdies wird Deutſch
land während der Zeit von Jnkrafttreten des Vertrages bis zum
1. Juni 1920, ſodann während jeder ſechsmonatlichen Periode
bis 1. Januar 1625 immer 25 Prozerit der Produktion an Farben
ſowie chemiſchen und pharmageutiſchen Produkten überlaſſen.
Die Kommiſſion wird den Preis unter Berückſichtigung der Netto-
ausfuhrpreiſe vor dem Kriege und der ſeitherigen Koſtenände-
rungen feſtſetzen. Außer den feſtgeſetzten Zahlungen muß
Deutſchland alle beſchlagnahmten oder ſequeſtrierten Gegenſtände,
ſoweit dieſelben auf deutſchem Boden oder auf demjenigen ſeiner
Alliierten ſich befinden, ſowie die beſchlagnahmten Geldſummen
zurückſtellen. Die deutſche Regierung erkennt unwiderruflich die
der Kommiſſion für Reparationen durch den Friedensvertrag zu
erkannten Rechte an und wird der Kommiſſion alle von ihr ge
wünſchten Jnformationen zur Feſtſtellung deutſcher Verpflich-
tungen liefern und den Kommiſſionsmitgliedern und ihren Be-
auftragten alle Vorrechte diplomatiſcher Vertveter befreundeter
Mächte zuerkennen. Deutſchland itbernimmt die Koſten der Kom-
miſſion und alles Perſonals, das ſie gebraucht.

Holland für einen Rechtsfrieden
Amſterdam, 10, Mai.

Die holländiſche Organiſation für die Herbeiführung eines
Rechtsfriedens, der verſchiedene bekannte holländiſche
Staatsmänner als Mitglieder angehögen, kündigt eine Proteſt
verſammlung gegen die von der Entente in Verſailles erhobenen
Friedensforderungen an. Sie fordert ferner ſämtliche pazifi-
ſtiſche Organiſativnen Hollands und der übrigen ziviliſierten
Länder auf, eine einmütige Kundgebung gegen den Ge
waltfrieden zu erlaſſen.
Engliſche Arbeiter gegen den Gewaltfrieden

Amſterdam, 9. Mai.
Dem „Nieuwe Rott Courant“ zufolge heißt es in

dem Manifeſt, das der nationale Vorſtand der engliſchen Arbeiter
partei veröffentlicht, unter anderm: Der allgemeine Geiſt des
Vertrages ſteht mit der Auffaſſung, die der Arbeiterſtand vom Frieden der Gerechtigkeit und des
Rechtes hat, nicht im Einklang. Nur unter dem Einfluß der
Bewegung des Arbeiterſ der in der Internationale organi
ſiert iſt, können die Mängel des gegenwärtigen Vertrages voll
kommen ausgerottet werden. Das Manifeſt verlangt gleiche
Behandlung des Handels aller Nationen und die Er
laubnis für Deutſchland, Mandatarmacht des Välkerbundes zu
werden. Weiter es: Daß Deutſchland Wiederherſtellung
leiſten und Schadenvergütung für den Schaden, den es zu Lande,
zu Waſſer und aus der Luft dem Leben und Eigentum von
Zivilperſonen suggſäat hat, bezahlen muß, kann nicht ange
zweifelt werden. ir ſind jedoch der Meinung, daß Deutſchland
in der Kommiſſion, die ſich mit der Frage der Wiedergutmachung
befaßt, bertreten, und daß bei dem der Wiedergut-
machung, die es bezahlen muß, ſeiner Verpflichtung, um der Not
ſeiner eigenen t entgegenzutreten, Rechnung ge
tragen werden marß. Das Manifeſt verlangt ſodann allgemeine
Abrüſtung. proteſtiert gegen die Annexion des Saar-
beckens, iſt für Selbſtbeſtimmung Elſaßz-Lothringens und der
von Belgien verlangten Gebiete und wünſcht den Grugdſcttz der
Selbſtbeſtimmung auch auf die geſamten preußiſchen und
tſchecholowakiſchen Grenzen angewandt zu ſehen. Ebenſo tritt
S für ein unbedingtes Recht Deutſchöſterveichs ein, über ſeinen
Anſchluß an Deutſchland zu beſchließen.

Ungarns Sympathie für Deutſchland
Budapeſt, 10. Mai.

rn e r e a reharten geſellt wurden. Man nennt die en das Todes

urteil des deuiſchen Volkes. Es wird darauf hin
gewieſen, daß nun der Jmperiglismus der Entente
er u e der binker F e re Ree her ennahme der erten ingungen eine ja
Verſklavung des deutſchen Volkes bedeutet. Man
war hier wirklich darüber im Reinen, daß in Verſailles auf
keinen Fall ein wirklich ſoziales Friedenswerk zuſtande kommen
werde. Auf eine ſolche vollſtändige Niederwerfung des deutſchen
70Millionenvolkes war man jedoch Kicht eſegt Die r
meine Stimmung gibt ſich hier in einem tiefen Mitgefühl
mit dem deutſchen Volk kund. Man iſt nun überzeugt davon, daß
die Entente keinerlei Rückſicht kennt und alle beſiegten
Völker zu ihren tributpflichtigen Sklaven will. Als
einzig mögliche Retkung wird neuerdings die internatio
nale Solidarität der arbeitenden Klaſſen hingeſtellt.
Jm übrigen erwartet man mit großer Spannung die Nachricht
darüber, wie die deutſche Arbeiterſchaft die Friedensbedingungen
aufgenommen hat.

Württembergs Proteſt
(Von unſerem X-Sonderberichterſtatter)

Stuttgart, 10. MaiDie württembergiſche h hat eineKundgebung an die Bevölkerung des Landes erlaſſen, in der ſie
gu machtvöllem Proteſt gegen den Gewaltfrieden auffordert. Jn
ſie ttennt werden die Kundgebungen am Mittwoch ſtatt

Proteſt in Kaſſel
Kaſſel, 10. Mai.

Gegen 20 000 Perſonen proteſtierten heute nachmittag um
4 Uhr auf dem Friedrichsplatz in Kaſſel gegen die unheilvollen
Friedensbedingungen, ide Deutſchland zu ei m vollkommenen
Sklavenſtaat machen würden. Sämtliche Vertreter der ein
zelnen Parteien mit Ausnahme der Unabhängigen Sozialdemo-
kraten hielten temperamentvolle Anſprachen. Es wurden gleich
lautende Entſchließungen angenommen, die der Reichsregierung
mitgeteilt wurden, um ſie in Verſailles zur Kennknis zu bringen.

Der Vormarſch auf Budapeſt

r Wien, 10. Mak.Nach Budapeſter Jnformationen iſt der Grund für die Ver
zögerung des rumäniſchen Vormarſches auf Budapeſt in
einem italieniſchen Proteſt zu ſuchen, der ſich dagegen wendet,
daß lediglich rumäniſche Truppen in Budapeſt einrücken. Aus
dieſem Grunde haben die Alliierten die rumäniſche Heersleitung
erſücht, ihre Bewegungen gegen die ungariſche Hauptſtadt ſo
lange zu unterbrechen, bis der Zwiſchenfall beigelegt iſt.

Putſche in Budapeſt
Budapeſt, 10. Mai.

Wie „Voeroes Ujſag“ meldet, hat eine aus ehemaligen
aktiven Offizieren, Angeſtellten der Staatspolizei, Angehörige
des ungariſchen Adels, Magnaten und aus verſchie-

am Rhein große u v herrſcht, da die Ver

Weiſe bedrohliche Vorkommniſſe verhindert

denen zweifelhaften Exiſtenzen beſtehende Geſellſchaft zweimal
kurz nacheinander einen gegenrevolutivnären
in Budapeſt geplant. Beide Verſuche ſind geſcheitert und die
Leiter derſelben feſtgenommen.

Die kolonialen Fragen werden geprüft
Berlin, 10. Mai.

Auf Anforderung der Friedensdelegation in Verſailles be
gab ſich der Gouverneur Haber und als kolonialer Sachver-
ſtändiger Senator Strondes aus Hamburg zur Bearbeitung
des in Verſailles vorliegenden Materials nach dort. Jm Reichs-
Kolonialminiſterium iſt heute nachmittag ein beſonderer Aus
ſchuß kolonigler Sachverſtändiger zu einer Beratung zuſammen
getreten.

Der Staatenausſchuß in Berlin
Berlin, 10. Mai.

Die Reichsregterung hat zu Montag, den 12. Mai, mittags
1 Uhr, den Staatenausſchuß nach Berlin einberufen.

v

Landesjäger nach Leipzig
Weimar, 10. Mat

Heute hat der größte Teil der Landesjägerkompagnien Weimar
verlaſſen und iſt mit dem geſamten Material nach Leipzig
abgerückt, wo Privatnachrichten zufolge neue Putſche der Unab-
hängigen zur Einführung der Räterepublik in Ausſicht ſtehen.

Gegen die Zenſur in Jtalien
(EGigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Lugano, 10. Mai.
Die Vertreter der römiſchen Zeitungen beſchloſſen, ſämt

liche Zeitungsverleger von ganz Jtalien aufzu-
fordern, daß ſie ſolange das Erſcheinen der Blätter einſtellen,
bis die in der letzten Zeit wieder zur Anwendung gelangte Zen
ſur aufgehobern iſt.

Dänemark und Schleswig
Kopenhagen, 10. Mai.

Nach den geſtrigen Verhandlungen im Reichstag wurde an
den däniſchen Geſandten in Paris gedrahtet, daß die Re
gierung und der Reichstag an ihrem bisher ein
genommenen Standpunkt in der ſchles,wigſchen Frage
feſthalten.

„=S

Wir brauchen Kolonien
Verſailles, 9. Mai..

Jn deutſchen Kolonialkreiſen iſt man der Anſicht,
daß die Wegnahme der
dafür gefunden wurde,
lung des Raubes nicht ohne Schwierigkeiten ge-
weſen iſt. Nur für Togo und Kamerun ſucht man die
Annexion zu verſchleiern, bei den anderen Kolonien wird der
Raub glatt zugegeben. Belgien, das kaum ſeine Kongo
kolonie aus eigenen Mitteln regieren kann, ergeht ſich jetzt mit
Vorwürfen gegen England, weil es von Oſtafrika Teile bean-
ſprucht. Wenn unſere Feinde nicht ſo kurzſichtig wären,
würden ſie dem Kolonialproblem in ihrem eigenen Jntereſſe eine
andere Löſung gegeben haben.
Weſten, durch 15jährige Beſetzung größerer Teile Deutſchlands
wird nakurnotwendig eine Abwanderung der Bevölkerung aus
den annektierten Gebieten nach Deutſchland erfolgen. Hierdurch

ſtehen und daraus folgt, daß Deutſche vielleicht millionenweiſe
Arbeit und Brot in der übrigen Welt rer müſſen. Die En-
tente ſchafft alſo durch eigenes den einen Zuſtand, den
ſie während des Krieges immer beklagt und als concurence de
lohale zu bezeichnen pflegte. Will fie das verhindern, muß ſie
eben Deutſchland eine Koloniſationsmöglichkeit geben, damit es
ſeinen Ueberſchuß an Menſchen nach Afrika ableiten kann. Hier

des ſchwierigen Rohſtoffproblemsé,

Putſch

dieſem Gebiet zu erteilen. Nationaliſtiſche Zeitungen ſeel
feſt, daß Japan nun erreicht habe, wofäür es n a e Jena
Krieg gezogen ſei. Japan müſſe jetzt zu einer neuen Wir müſſe

litik übergehen, die ihm auch diejenigen Völter zu Fte en wird

Einwä

deutſchen Kolonien und die Form, die
hinlänglich beweiſt, daß die Vertei-.

Durch Annexion in Oſten und

muß ein Ueberſchuß an Arbeitskräften auf allen Gebieten ent

Was wir wollen
Unter der Ueberſchrift „Die Stunde ider Chefredakteur v arie nahe 2elkemten

rwärts“, nachdem erſailles m Unterzeichnen wir mich chen a
vor einem Kampfe, der uns Untergang oder ſo ſtehe
muß. Der Gegner verſucht, eingelne Teile m d
beſetzen und den Reſt durch Hunger zur Ueberge
Wir müſſen ihn zwingen, nze Arbeit zu be wötnötigt ſehen, ganz Seufctans zu beſetzen m Tr a

feines ſogenannten Völkerbundes zu machen. Wie r l
zuſehen, wie lange ſeine äußere und innere Geſch
Fr- und wenn es Fahre dauert, wir dürfen nicht

e eeidung. Wir haben bis zum 21. Zeit, unſer An5 be vorzubringen. Wir werden nach win W
durch unſere Delegation und unſere Regierung ſa dieſer

pollen
toſeng tn

zu tun nken. Zuvor ſoll keine Macht der gen, wazgilt für uns als Ganzes, aber den n r
erlaubt, jetzt ſchon den verantwortlichen Männer elnen
unterzeichnet nicht, und unſeren Volksgenoſſen zu a h
Euch bereit das Schwerſte zu ertragen, das je eine e
ſchieden war. In aufatmender Hoffnung werden h
drückten Völker der Welt vernehmen, daß das deutſhe t
Mitkämpfer in ihre Reihen getreten iſt. Es wird e
und kein leichter Kampf fein. Glaubt nicht an keinEuch nicht auf die Hilfe der frangöſiſchen Se e
in entſcheidender Stunde wede

den Kelch

werde
dann di

Die engliſchen Truppen werden unrut
Eigene Drahtmeldung der H.

AmſterdaAuf Grund beſonderer Jnformationen begeichte 5

der engliſchen Arbeiterpärtei die Stimmung der

indran

lagen

liſchen Truppen im beſetzten Gebiet als ſehr er en t.

nicht alle

t dem
ich un

loren?

lches gle

pahr, daß

f Erden

jehmen w

z es hi

gung unzulänglich und der Dienſt angeſtrengt ind e
intereſſant ſei. Es fordert die engliſchen Behörden a tn
Vorgängen die größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken und fit
ſchleunigte Beſeitigung der Mißſtände zu ſorgen, damit an

werden können.

Japan am Ziel
Eigene Drahtmeldung der B. z.

Amſterdam, 10. Nu
hat das Nachgeben derNach Meldungen aus Tokio

ierten gegenüber den Wünſchen Japans ſowohl in der hre d um e
wie in der öffentlichen Meinung größte Genuging eles hin
hervorgerufen. Die Aufgabe Japans wird dahin formuliert
Japan in die ehemaligen deutſcher Rechte in China eintrit,
Verwaltung des bis dahin von Deutſchland beſetzten Gebiet
erhält und die Perechtigung, auch wirtſchaftliche Konzeſſionen

l ſein: d
Vachet

ſaffet euch

den mache, mit denen ſeine kulturelle und wirtſchafiliche
wicklung eng zuſammenhänge. höneren G

China weigert ſich en
Peking, 10. Na

m enChina hat ſeine Delegierten in Paris beauftragt, g hre
Frieden, der Japan bie deutſchen Rechte in Schantu ken uns
zugeſteht, wicht zu unterzeichnen. icht zu ſch

ehe tt h dern alsNoch mehr Haß en AugeFrankreichs öffentliche Stimmen. Meine
Verſailles, 9, Mai t Letzte, w

„Journal des Débats“ ſchreibt Die deutſche Preſſ „Fürchte
proteſtiert gegen die Friedensbedingungen und erklärt er die Se
für unannehmbar. Dies kann uns micht bewegen. Die De lüberwindl
ſchen können weder mit den Herzen noch mit dem Munde ein ehe
Vertragsentwurf annehmen, der die Zerſtückelung ihres öb Schleie

bedeutet. Der heutige „Populaire“ enthält drei äußerſt ſt ſtoriſchem
Artikel gegen den Friedensentwurf. Im erſten Artikel er iſe der
Longuet, der Entwurf ſei die Verneinung eines gerechten Du S
r Es ſei ein Gewaltfrieden, für deſſen möglichſt ba Napoleor

ſeitigung ſich das Proletariat Euro unfehlbar einſe men am
werde. Jn einem weiteren Artikel erklärt der „Populaire en Ni
ſei kein Friedens, ſondern ein Kriegsvertrag. Die alliier u
Regierungen wollen das deutſche Volk als Vergeltungf ſand! Die
die Verbrechen ſeiner Führer erdrücken. Ein derart
Wunſch muß das Gewiſſen aller Völker empören. Rien
wurden Rechtsgrundſätze derart heuchleriſch verletzt. Der
ſailler Vertrag iſt ſo ſchmählich, „wie der Vertrag von Vre
Litowsk, und er wird dasſelbe Schickſal haben. Schließlich
klärt das Blatt, die bürgerliche Preſſe Frankreichs verlange 5
mehr Bürg'chaften, weil ſie befürchte, das ein weues Eure
wie dieſer Vertrag es ſchaffe, vielmehr Konfliktgefahren W ehmen
hält, als das frühere. Das Blatt ſchließt: Mit Vefriedin Wer Sie ſi
ſtellen wir feſt, daß die reaktionäre Preſſe e etwa?“
auch nicht zu unſeren Schlußfolgerungen gelangt, die Se Nicht
verkündet, die demnächſt Europa einkteiſen wird. v n

ber. Wohl
CLockmittel für Oeſterreich

(Eigene Drahtmeldung der H. 3.) So o
Wien, 10. Na darum hant

Den deutſchöſterreichiſchen Delegierten R Nur da
das Blaue vom Himmel herunter verſprochen worden. ind ja ni
man ſie in Paris behandeln werde. Der franzöſiſche Se vor? Da
Allizi begleite ſie ſelbſt im Extrazug. Das „Neue Wiener ſäine
blatt“ ſagt: Die Entente lege auf die Feſtſtellung rn en Se
zwiſchen den beiden Friedensabordnungen weſen e Sehn
Unterſchiede mache. Den Deutſch Oeſterreichern t ſie in de
weſentliche Vorteile gewährt werden, ſo Kien Zechng r
mit den Ententediplomaten wahrſcheinlich. Die Je den? Aber
könnten auch unter Begleitung ſpagieren gehen. ich geringſteu Z. ergeit ten deutſchöſterre Da komt

iete ſtehen nicht endgültig feſt. gweilen ſ;Es ſei eine Frage der Geſchicklichteit und des An bweh
vermögens, das Selbſtbeſtimmungsrecht in allen r bei der

len durchzuſetzen. Man erblicke in Paris in der e b und de
ſierung Deutſch- Oeſterreichs das ſicherſte Mittel un r
abſtimmung im deutſchöſterreichiſchen Ungarn eDer Wiener Zug fährt am, Montag abend 7 Uhr Weg in Wund
in gnnsdr u am Dienstag früh die Tiroler, n nun ſert und
Voralberger Vertreter und. in Zürich abende tn Perh deren
und Slatin auf und trifft am Mittwoch DuInzwiſchen erfährt man freilich dadurch eine kalte Mit

8daß der franzöſiſche Budgetausſchuß den Vorſchlag de aufminiſteriums von Amerika, einen Vorfſchuß o u en
lionen Franks für die Verſorgung Oeſter Schöndhdurch erleichtere die Entente übrigens auch weſentlich die Löſung
mit Lebensmitteln zu fordern. verworfen hat.

S
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H Halle, 11. Mai.
wach auf, du Stadt

t auf! ruft uns die Stimme
der Wächter ſehr hoch auf der Zinne

ſchnitt des Geſangbuches, in dem dieſes Lied
Sängers ſich findet, iſt überſchrieben: „Die

inge'- Auch der Türmerruf, der heute, am lichten
gen, die Stadt weckt, handelt von den letzten

er n die letzten Dinge, das ſind die heiligſten
ingen d ach den letzten Dingen gibt es unter Männern

ding t ges mehr. Wir haben viel verloren; aber wir
in r zu verlieren. Wir ſind klein geworden, ſind

m Arm geworden. Man hat uns Vieles ge
Nun aber geht es ans Letzte. An die heiligſten

Dinge, das ſind: die Ehre und der
ſlaube an uns ſelbſt. d
S ichet auf! Als im Jahre 1806 nach der Nieder

Preußens die Franzoſen in unſere Vaterſtadt Halle
in en da fielen die beſten Männer in Niederge-
weit und Troſtloſigkeit; ſelbſt ein Geiſt wie Gott
h be ließ allen Mut ſinken. Es iſt heute nicht anders.

der in dieſer Stunde im Angeſicht der vernichten
4 porderungen der Gegner nicht ſeine Betrachkungen,

le ſeine Gedanken über Gegenwart und Zukunft
dem Gleichmut der Verzweiflirng endete: Nun iſt das

reich und die Kraft und die SHerrlichkeit, nun iſt alles
ſoren?! Was wunder iſt es nach einer Heimſuchung

lce gleichen wie dieſer Jahre der Not! Aber es iſt nicht
etr, daß alles verloren iſt. Eines iſt, das uns niemand
t Erden entreißen kann, und das wir lieber mit hinab
Amen wollen ins Grab all unſerer Größe, in den Tod,
z es hier verkaufen „um des lieben Friedens“ willen
d um ein Gericht Linſen. Dürfen wir, müſſen wir
les hingeben, eins darf uns für nichts in aller Welt
i ſein: die nationale Ehre.

Vachet auf! Laſſet das Zagen! Bannet die Klagel
affet euch auf zum Glauben Schleiermachers, wie er ihn
z Jena und Auerſtädt in hoffendem Mut hochhielt:
Wer müſſen eine Saat ſäen, die vielleicht erſt ſpät auf
hen wird. Jch aber bin gewiß, daß Deutſchland in einer
wöneren Geſtalt ſich erheben wird.“ Nicht verſinken in
Ingſt vor dem, was werden kann, wenn wir dem ſchmäh-
hen Anſinnen der Feinde nicht willfährig nachgeben,
t erbleichen in Furcht vor dem, was an Not und Ent-
ren uns die nächſten Monate bringen können, wenn wir
t zu ſchiedlicher Einigung komen mit den Gegnern,

ern als ein Volk zuſammenſtehen und aufſtehen in
ſem Augenblick und mit letzter Kraft trotzen: Hier ſtehe
j1 Meine Ehre, meinen Glauben laſſe ich nicht. Es iſt
e Letzte, was ich habe.

„Fürchtet euch nicht vor denen, die nur den Leib töten,
her die Seele nicht mögen töten“. Jn der Kraft eines
überwindlichen Jdealismus predigte am 28. Dezember
b Schleiermacher über dieſe Worte: ſie ſind von doppelt
jtoriſchem Jntereſſe: Stein las ſie zwei Jahre ſpäter im
ſe der Seinen als beſonderen Troſt auf ſeiner Flucht
r Napoleon. Dieſen Text wollen auch wir uns zum Troſt

khmen am heutigen Sonntag: „Fürchtet euch nicht vor
nen!“ Nicht abſeits ſtehen in dieſem Augenblick! Nie-
and! Die Völker in der Runde blicken auf uns. Eine
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Die Referendarin
Roman von Carl Buſſe.

„Nehmen Sie mir's nicht übel, Buttche,“ ſagte er dann,

t r ſind furchtbar komiſch. Wen mord ich denn?
e Je

Nicht mich!“ antwortete der kleine Aſſeſſor und blieb
den. Mir einem Gewaltsblick fixierte er ſein Gegen-
er. „Vohl aber Jule Fiſcher!“
eter Körner pfiff leiſe. Er wußte nicht recht, ob er
m oder ſich ärgern ſollte.

ſo,“ nickte er und zog den linken Handſchuh ab.
ferum handelt es ſich. Haben Sie ſonſt noch Wünſche?“

Nur daß Sie mich anhören, ohne gleich zu ſpotten.
ſud ja nicht herzlos was ſtellen Sie ſich denn eigent
bor? Da wächſt hier ſo ein Mädchen heran, viel ſchöner
einer und beſſer als ihre Umgebung. Mit ihrer
en Sehnſucht, ihren jungen, lichthungrigen Sinnen

ne in der Enge. Dutzende ſtrecken die Hände nach ihr
e mag oft gedacht haben: Warum ſoll ich nicht

unt. Aber ſie hat ſich gehalten, ſie hat gekämpft, nicht
keringſte Makel haftet ihr an.

kommen Sie. Sie ſind jung, Sie ſind ſtark. Sie
in ſich hier. Ergo amüſieren wir uns, denken
dein wir was an. Es reizt Sie, daß ſo viele vor

e der Referendarin abgefallen ſind. Sie verſuchen's
Und das arme Mädel mit ihrem jungen Blut, mit

i Schönheit läuft Jhnen richtig ins Garn. Esn Vunder. Jch ſelbſt, ich habe mich für Sie ja be
n nd für Sie geſchwärmt. Und nun gar ſolch

h deren Widerſtandskraft durch die vielen Attacken
di s erlahmt iſt.
T allem, was ſie durch die ganzen Jahre an Sehn-

t dic hat, mit ihrem ganzen Herzen und allhängt ſie ſich an Sie. Seele, ihre unbe
Shönbeit ſie legt es giäubig in Jhre Hand.

Beilage zur Halleſchen Zeitung
2

Empfindung, einen Zorn, einen Glaube, e in Vertrauen
unſer aller ſoll ihnen das Schauſpiel des heutigen Tages
offenbaren. Alles wollen wir hingeben; unſere Ehre und
unſere Zukunft nicht. Das ſind die letzten Dinge, die uns
die Zeit der ſchweren Not nicht nahm, nicht nehmen konnte.
Dieſer Kampf um unſer Sein hat uns müde gemacht; wir
ſehnen den Friedenstag herbei. Der Feind, da er uns
ſchwach wähnt vom atemloſen Ringen, naht ſich, uns
Schmach zu bieten. Nichtswürdig, wer in dieſer Stunde
nicht die Stimme erhebt zu drohendem Schwur. Der Tag
des deukſchen Zornes iſt gekommen. Wach auf, du Stadt!

Auf den Roßplatz!
De Kundgebung gegen die ſchmachvollen Friedensbedin-

gungen beginnt heute, am Sonntag vormittag pünktlich um
1154 Uhr. Mit Ausnahme der Nnabhängigen Sozialiſten ſind
u. a. ſämtliche politiſchen Parteien durch Redner
vertreten. Von der Deutſchnationalen Volkspart ei
ſpricht Kreisſchulinſpektor Bufſe, für den Magiſtrat Bürger
meiſter Seydel.

Die Landestrauer. Von verſchiedenen Seiten werden An
fragen laut, wieweit ſich die Landestrauer auf öffentliche Ver
anſtaltungen erſtrecken. Nach Auskunft der Regierung zu Merſe
burg ſind bis zum 17. Mai ſämtliche öffentlichen Tanzluſt-
barkeiten, alle Vergnügungen von Vereinen und ge
S Geſellſchaften und alle Vorſtellungen in

heatern und Z v ſern verboten, ſoweit ſiedem Ernſt der Zeit zuwiderlaufen.
Weitere Beſſerung des Eiſenbahnverkehrs. Vom Mon-

dag, den 12. d. M. ab verkehrt der Perſonenzug 463 von Mag
deburg nach Halle wieder, der 3.28 nachm. in Halle ein-
trifft, desgl. werktags der Perſonenzug 436 von Halle nach
Magdeburg, der in Halle nachm. um 4.33 abgeht, und der Per-
ſonenzug 463 Magdeburg Halle, der abends um 9.28 in Halle
eintrifft.

Gehaltsbewegung der Verſicherungsbeamten. Für Diens
tag hatte die Ortsgruppe Halle des Verbandes Deutſcher Ver
ficherungsbeamten eine Verſammlung nach dem „St. Nikolaus
einberufen, die außerordentlich zahlreich beſucht war.
Ziegfeld aus Magdeburg war der Redner des Abends. Er
warnte vor den gewalttätigen Plänen einiger Marxiſten, warnte
vor anarchiſtiſchen Verſuchen in der Betriebsform des Verſiche-
rungsweſens und vor ſpartakiſtiſchen Tendenzen in dem Ver-
langen nach einer Beſſerung der Gehaltsverhältniſſe der Ver
ſicherungsbeamten. Indes habe ſich die Lage derart verſchlech-
dert, daß die von den Direktionen gezahlten Teuerungs- und
Uebergangszulagen bei weitem nicht mehr ausreichten. Eine
andere Regelung ſei dringend notwendig. Auch die Verſiche-
rungsunternehmer verſchloſſen ſich dieſer Erkenntnis nicht und
ſie legten nun der Beamtenſchaft den Entwurf eines Reichs
gehaltstarifs vor, der in 8 Staffeln die Gehaltsſätze vegelt, wobei
alle Sonderzulagen fortfallen. Mit der Regelung des Urlaubs
könne ſich die Beamtenſchaft einverſtanden erklären, das zuge-
ftandene Mitbeſtimmungsrecht müſſe in vollſtem Umfange ge-
währt werden. Durchaus ungenügend ſeien die Gehaltsſätze.
Der Redner brachte nun einen Gegenentwurf zur Kenntnis der
Verſammlung mit nur 5 Gehaltsklaſſen. Hierbei ſei vorgeſehen,
daß die Verſicherungsbeamten gerade in den Jahren, in denen
ſie einen Hausſtand gründen und ihren Kindern eine gute Er-
ziehung geben wollten, ein auskömmliches Gehalt beziehen. Für
ſchematiſche Arbeiter ſoll mit dem 45. Lebensjahre das höchſte
Monatsgehalt von 600 Mk., für ſelbſtändige Arbeiter von 700 Mk.
und in der oberſben Klaſſe von 900 Mk. erreicht werden. Jndes
bedeuten dieſe Sätze nur ein Mindeſbeinkommen. Die tägliche
Arbeitszeit ſoll 7 Stunden, Sonnabend 4 Stunden betragen; der

Tag vor den drei hohen Feſttagen ſoll ein ſogenannter Bank-
feiertag ſein. Die Lehrlingszüchterei müſſe aufhören. Darum
wird auch in bezug auf die zuläſſige Zahl von Lehrlingen eine
Staffelung vorgeſchlagen. Jn einer einſtimmig angenommenen
Entſchließung erwartete die Verſammlung eine Gehaltsregelung,
welche die Verſicherungsbeamten in die Lage verſetzt, im neuen
Deutſchland eine ihren wirtſchaftlichen und kulturellen Bedürf-
niſſn entſprechende Stellung einzunehmen. Ferner warde drin-
gend gefordert, daß nur die drei Kartellverbände, V. d. V., Vereine
der Buregauangeſtellten und Zentralverband, zu den Verhand-
lungen mit dem Arbeitgeberverband zugelaſſen werden. Falls
den berechtigten Forderungen der Verſicherungs- Angeſtellten
nicht Rechnung getragen wird, will man von allen gewerkſchaft-
lichen Mitteln rückſichtslos Gebrauch machen.

Rückgabe der Kirchenglocken an die Gemeinden. Ein Teil
der beſchlagnahmten Kirchenglocken, die ſich zu mehreren Hun-

Herr

Sonntag, den N. Mai fo

derten im Beſitz der Kriegsmetallgeſellſchaft befinden, ſind den
Gemeinden, von denen ſie hiefert wurden, zur Rückgabe an
geboten worden. Bei einem Teil der Glocken ſtößt die Rückgabe
auf Schwierigkeiten, da zahlreiche Gemeinden bei der Abliefe
rung der Glocken an die Geſellſchaft unterlaſſen haben, ihre Her
kunft kenntlich zu machen. Die Zurückerſtattung der Glocken an
ihre Ablieferungsſtellen erfolgt gegen die Zahlung der Ueber
nahmeentſchädigung durch die Kriegsmetallgeſellſchaft.

Jn den Kaämmerlichtſpielen kommt jetzt Jbſens „Peer
Gynt“, 1. Teil, zur Vorführung. Dieſe Perle nordiſcher Dich-
tung hat durch Viktor Barnowsfys meiſterliche Regiekunſt nichts
eingebüßt an dichteviſcher Schönheit. Manch e v wert
volles Werk iſt ſchon verfilmt, aber wenige mit ſolch Kunſtver-
ſtändnis wie dieſer Film „Peer Gynt“. Auch die Muſik wird mit
vollem Erfaſſen der Szenen ſehr gut wiedergegeben. Jm ganzen
genommen iſt die nicht alltägliche Vorführung ſehr ſehenswert.

U.-T.-Lichtſptele, Alte Promenade. Gunnar Tolnäs
wieder einmal in Halle und wieder in der „Lieblingsfrau des
Maharadſcha“. Diesmal im 2. Teil, auf den ganz begeiſterte Zu
ſchauer ſchon lange geharrt haben. Aber auch jetzt muß noch eine
gewaltige Probe beſtanden werden. Nämlich die, ſich eine Karte
zu erſtehen. Gs lohnt ſich aber, denn der Film iſt recht gut.
Reich an Handlungen und geſchmackvollen Bildern iſt der zweite
Teil eine gelungene des früheren. Ein europäiſcher Beirat, der dem Maharadſcha geſandt wird, um die
diplomatiſchen Beziehungen enger z knüpfen, liebt die Maha
rani. Damit iſt der Faden der Handlung aufgenommen und
der Knoten auch ſchon geſchürzt. Nachdem der Europäer Zeuge
einer Demonſtration war, die das Volk gegen ſeine weiße Königin
veranſtaltet, bietet er feine Dienſte an. Die Königin, die als
Hindu verkleidet den Tempel aufſuchen will, der ihr zu der Liebe
des Volkes verhelfen ſoll, nimmt ſeine Dienſte in Anſpruch. Er
mißbraucht jedoch auf unehrenhafte Weiſe ihr Vertrauen. Auf
Grund der Verdächtigung des Miniſters läßt der Maharadſcha
die Königin und den Beirat in ſeiner Wohnung verhaften, und
ohne die Rechtfertigung der Unſchuldigen abzuwarten, trennt er
ſie von ihrem Kinde. Jn der Verbannung vergiftet der Diener
des Miniſters die Königin, während der Maharadſcha einen
Brief des Beirates erhält, der die Unſchuld der Königin beweiſt.
Doch der Maharadſcha kommt zu ſpät, ſeine Gemahlin für den
Verdacht um Verzeihung zu bitten, doch die Schneewittchen
Maharani erwacht aus ihrem Todesſchlaf, denn das Gift, von dem
ſie nicht alles getrunken, verliert ſeine Wirkung. Vom roſen-
bedeckten Scheiterhaufen rettet der Maharadſcha ſeine unſchuldige
geliebte Königin.

Provinz Sachſew
OQuerfurt, 19. Mai. (Abgefaßter Schleichhänd-

le r.) Hier wurde auf dem Roßplatz ein Geſchirr angehalten, auf
welchem nach Angaben des Führers Umzugsgut geladen ſein
ſollte. Bei näherer Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß in Reiſe
körben und Koffern große Mengen Lebensmittel enthalten
waren, ſo 2 Zentner Rindfleiſch, 5 Zentner Wurſt, Erbſen,
Mehl, Weizen u. a. m. Die Sendung war nach LeipzigLeutſch
beſtimmt.

p. Lauchſtedt, 10. Mai. (Durch Einbruch) in die Mol
derei Niederclobicau wurden mehrere Zentner Butter geſtohlen.
Da die Molkerei für den Kreis Merſeburg arbeitet, trifft dieſer
Verluſt die ganze Bevölkerung. Ueber die Täter iſt man noch
nicht orientiert. Man vermutet, daß drei fremde Radfahrer mit
dem Diebſtahl in Verbindung ſtehen. Als dieſe von den Poſten
der hieſigen Ortswehr angerufen wurden, ſuchten ſie in beſchleu
nigter Fahrt das Weite.

Gardelegen, 9. Mai. (13000 Eier beſchlag
nahm t) wurden am Sonnabend einem auswärtigen Händler,
der dieſe koſtbare Ladung in 27 Kiſten verpackt, mittels eines
Rollfuhrwerks nach Magdeburg bringen wollte.

Sangerhauſen, 9. Mai. (EEine verunglückte
Brautreiſe.) Am Dienstag meldete ſich ein aus Sömmerda
zugereiſtes Brautpaar hier bei der Polizei als obdachlos. Die
Polizei ſtellte feſt, daß der angeblche Bräutigam, ein etwa
38jähriger aus Berlin ſtammender Arbeiter, trotzdem er ver-
heiratet iſt, mit der in Frage kommenden 18 jährigen Arbeiterin
in der Sömmerdager Gewehrfabrik ein Verhältnis angeknüpft
hatte, das ſelbſtverſtändlich zur Hochzeit führen ſollte. Das
„Brautpaar“ wurde natürlich getrennt in Polizeigewahr-
ſam genommen; die in Sömmerda wohnenden Elterw des
Mädchens wurden benachrichtigt, worauf ſie ihre Tochter wieder
heimholen ließen, der „Bräutigam“ wurde aber dem Amts
gericht zugeführt, da er ſich der Urkundenfälſchung ſeiner
Jnvalidenkarte ſchuldig gemacht hatte.

Halberſtadt, 19. Mai. (Die Lage in der Stadt.)
Jnfolge der Bemühungen aller zuſtändigen Behörden und
Stellen herrſcht in der Stadt allgemeine Ruhe. Nur in einem
übel beleumundeten Stadtteil kam es zwiſchen vereinzelten Sol

„Und was, Peter Körner, werden Sie tun? Sie
werden ihre unberührte Schönheit nehmen und vernichten,
Sie werden ihren Glauben zerſtören, Sie werden das
Herz, das ſich Jhnen ausgeliefert hat, zertreten, Sie werden
eine Menſchenſeele morden und alle Keime des Guten in
ihr erſticken.

„Aber das Mädchen iſt zu gut, um nur zum Amüſe-
ment für euch Herrenmenſchen zu dienen, zu gut, als daß
Sie ſie aus Langeweile am Narrenſeil führen, zu gut, um
betrogen, fortgeworfen, gemordet zu werden!

„Und wenn Jhnen das kein anderer ſagt, ſo ſag ich es
Jhnen, ſo klage ich Sie an, ſo bitte ich Sie nein, ich
fordere Sie auf, von ihr abzulaſſen!“

Es klang, als ob er „Rache brauſe“. Er atmete ſchwer
und wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn.

„Gut, daß Sie nicht Dieckmann ſind, Buttche,“ ſprach
Peter Körner dann leichthin. „Zu dem würd' ich ſagen:
Miſchen Sie ſich gefälligſt nicht in anderer Leute Sachen,
und würd' ihn ſtehen laſſen. Zu Jhnen will ich das nicht
ſagen. Jch will ſogar nicht 'mal fragen, wer oder was Sie
dazu legitimiert, ſich hier als Retter und Rächer der ver
folgten Unſchuld aufzuſpielen. Soviel ich weiß, hat Sie
weder die Dame um Jhre Vermittlung gebeten, noch ſind
Sie ihr Vater oder ihr Bruder oder ihr Vetter oder ihr
Freund.“

Da hob der kleine Aſſeſſor die Hand. Er ſah den Refe-
rendar an mit einem leidvollen, wehen, kranken Blick.

„Nein,“ erwiderte er leiſe. „Jch bin gar nichts für
ſie. Jch hab' dieſen Einwand erwartet. Sie haben auch
ganz recht. Nur hur

Mit ſeinem Stöckchen warf er die Erde auf. Er wühlte
kleine Löcher in den Boden.

„Jch hab' ſie lieb,“ murmelte er ſcheu. „Schon ſo
lange, wie ich hier bin. Verſtehen Sie das? Wie? So
lieb, wie man nur ein Weib haben kann.“

„Sie? Jule Fiſcher?“ Peter Körner war ſprachlos.
Einen Augenblick hätt' er auflachen mögen: „Das iſt ja
nur wieder Phantaſterei von Jhnen, Sie reden ſich das vor,

Sie drapieren ſich damit,“ aber Buttche hatte es ja nicht
in den großen Worten geſagt, ganz leiſe ſogar, verwirrt, be-
ſchämt ein echter Herzenston zitterte durch.

Und dennoch
„Unmöglich!“ ſagte er.
„Jetzt wiſſen Sie alles,“ fuhr der Aſſeſſor fort, ohne

den Einwurf zu beachten. „Jetzt bin ich in Jhrer Hand.
Sie können mich noch lächerlicher machen, als ich's für die
meiſten Menſchen ohnehin bin. Aber vielleicht begreifen
Sie auch, was ich gelitten habe. Jch muß mit anſehen, wie
Jule gleichſam das Wild iſt, das jeder Referendar, der
hierher kommt, ſportsmäßig jagt. Jch hab' mit anhören
müſſen, wie ſich zwei über die Chancen unterhielten, ich
hab' gehört, wie ein anderer renommiert hat erſtunken
und erlogen iſt es geweſen. Jch muß ſtille ſein, wenn Dieck
mann ſein goldenes Armband dreht und von der „kleinen
Verkäuferin“ ſpricht. Das Herz dreht ſich einem um
aber man grinſt, man ſagt ja!

„Und als Sie kamen, als ich Sie ſo geſehen. hab' da
kriegt' ich Angſt. Deshalb hab ich Jhnen abgeraten, des
r Sie gewarnt, deshalb den Alten ſchlimmer gemacht,
als er iſt.

„Es hat nichts genützt. Sie haben das Mädel doch ge-
kriegt. Aber wenn ich denk Sie küſſen ſie, auf die Lippen,
auf das Haar, an Jhrem Hals hängt ſie, Jhnen gelten alle
ihre Gedanken dann könnt' ich raſend werden, dann
haſſe ich Sie, dann hab ich den Neid in mir wie 'ne gelbe

Wirt die bis zum Hals ſteigt, dann ertrag' ich's
nicht.“

Eine Lerche ſang hoch in der Luft über den grünen
Feldern. Das war lange der einzige Laut.

„„Mit andern Worten,“ erwiderte Peter Körner dann,
„Sie mißgönnen wir ein ein Glück, weil Sie ſelbſt es
nicht haben. Und deshalb ſchimpfen Sie und gebraſo große Worte wie „morden“ und dergleichen. Ausgezeich

net! Aber Sie ſelbſt, mein Teurer, hätten nicht ungern
„gemordet“ he?“

(Fortſehung falgt.)



daden der und jungen Burſchen zu Schießerien und Ausſchreitungen. Doch ſind Tote nicht e was
Der Generalſtreik wurde von den Mehrheitsſozialiſten en rniſch
abgelebnt; vielmehn zur Aufnahme der Arbeit und zur Ruhe
ermahnt. Die nach Berlin geſandte Abordnung beſtehend ausFrau Minna BVollmann und Stadtrat Treff ſt zurütkg kehrz,
nerhdem ſie mit dem Reichswehrminiſter Noske verhandelt t
und auf ihre Beſchwerde von dem Miniſter die Antwort erhalten
hat. daß eine ſcharfe Unterſuchung eingeleitet und alle Schul
digen beſtraft werden ſollen. Die Zurückziehung der Truppen
iſt zugeſichert.

Arnſtadt, Mai. Verhafktet) und dem hieſigenAmtsgerichtsgefängnis zugeführt wurde durch einen er

Kriminalbeamten der Landwirt Otto Kleingünkher aus Rudis-
leben. Wie die „Arnſtädter Nachrichten melden, ſteht die Ver
haftung im Zuſammenhang mit einer Reihe anderer Verhaf-
lungen in anderen Städten und Orten Thüringens. Die Ver-
hafteten ſollen große Getreideſchiebungen vorgenommen haben.

Leopoldshall, 10. Mai. (Fabrikbrand.) Jn der
DachvappenFabrik Römer u. Jacoby, Jnhaber Paul Buſſe, ent
ſtand Großfeuer, durch das die ganze Fabrik zerſtört wurde. An
eine Rettung war nicht zu denken.

j. Coswig. 9. Mai. (Unglanubliche Preisüber
bietungen) haben bei der Neuverpachtung der ſtädtiſchen

ſtänd hohe Pacht
w aſt un te in die Höhe ſchnellenlaſſen. So wurden für die Wieſen bei den Ratshegern ſtatt bis

her 32000 Mk. nunmehr 59 500 Mk. geboten.

Wieſen die ſchon im Vorjahre unverſtändlich
fumme wiederum faſt um das

er 32000 Da ſtädtiſcherſeitsdie Befürchtung gehegt wird, daß manche Viehbeſitzer mehr pach
teten, als ſie für den Viehſtand gebrauchen und dadurch dem
reiswucher in Futtermitkeln Tür und Tor geöffnet wür-
)en, während viele kleine Beſitzer nicht das nötige Futter für ihr
Vieh aufzutreiben wüßten, ſollen vor Erteilung des Zuſchlages
die einzelnen Pachtgebote durch den Wirtſchaftsausſchuß auf die
unbedingte Notwendigkeit für den Bietenden geprüft werden.

Kaltennordheim, 9. Mai. (Verhaftung.) Großes
Aufſehen erregte die geſtern erfolgte Verhaftung des Lohgerbers
Thcho Schneider hierſelbſt wegen Verſchiebung großer Poſten
von Leder uſw. im Werte von über 100 000 M. Schneider war
während des Krieges von der Lederfabrik A. Walz in Schleu
ſingen reklamiert. Er hat ganze Sendungen Leder nach Kalten-
nordheim und anderen Ortſchaften verſchoben. Auch wird ihm
zur Laſt gelegt, Oel und andere Produkte verſchoben zu haben.
Ein aus Erfurt zugezogener Detektiv hat die Machenſchaften
Schneiders aufgedeckt. Bei einer bei ihm vorgenommenen Haus-
ſuchung wurden über 60 Zentner Leder, Bargeld in Höhe von
6000 Mk. und ein Sparkaſſenbuch über 4000 M. beſchlagnahmt.

1. Genthin, 9. Mai. (Eine große Demonſtra
tionsverſammlung) der Einwohnerſchaft gegen die unge-
nügende Lebensmittelzuteilung in unſerer Stadt fand im
Deutſchen Hauſe“ ſtatt, zu der auch Landrat von Schenck und die

Leiter der Kreiswirtſchaftsämter erſchienen waren. Der große
Saal mußte ſchon eine halbe Stunde vor Verſammlungsbeginn
wegen Ueberfüllung poligeilich geſchloſſen werden. Nach drei
ſtündiger Verſammlungsdauer wurde eine Reſolution angenom
men, die energiſch Proteſt erhebt gegen die ſchlechte Lebensmittel
zuteilung und in der die Landbevölkerung des Kreiſes aufge-
fordert wird, dem Schleichhandel entgegenzutveten und die Pro
duktion zu ſteigern. Dieſe Reſolution ſoll dem Staatsſekretär
für Volksernährung, dem Ober und dem Regierungspräſidenten
eingereicht undin den einzelnen Ortſchaften des Kreiſes verbreitet
wenden. Ferner wurde die Entſendung einer Deputation nach
Berlin beſchloſſen.

g Schleuſingen, O. Mai. (Die Kreistagswahh für
den Kreis Schleuſingen ergab 8 Bürgevliche und 23 Sozialiſten,
zumeiſt Unabhängige.

rön Eiſenach, Mai. (Der Gemeinderat) be
willigte in ſeiner letzten Sitzung der in großem Segen arbeiten
den Volksküche eine ſtädtiſche Kapitalzuwendung von 100 000
Mark unter der Bedingung, daß der Stadtgemeinde dauernd ein
Einfluß auf die Stiftung eingeräumt wird. Als Beitrag zum
Opfertag für die Kriegs- und Zivil gefangenen be-
willigte man 1000 Mk. Den zur Behebung der hieſigen
großen Wohnungs not tätigen ſechs Kleinwohnungsunter-
nehmungen kommt die Stadt durch Abtretung billigen Bau
geländes in weitgehendſtem Maße entgegen. Des weiteven
kam in der Gemeinderatsſitzung die beängſtigende Kartoffel-
not zur Sprache. Bei der Landeskreditkaſſe wurde die Auf
nahme eines Darlehns von 500 000 Mk beſchloſſen und
zur Auszahlung der erhöhten Teuerungszulagen an die
ſtädtiſchen Beamten nach Maßgabe der Staatsbeamten 170 000
Mark bewilligt. Um trotz des Kohlenmangels und der
ſchlechten Qualität der Kohle den Gaskonſum zu erhöhen,
bewilligte die Körperſchaft 50 000 Mk. für den Bau einer Waſſer
gas- und Koksgasanlage. Auch wurden die Löhne der ſtädtiſchen
Arbeiter um 75——85 Prozent erhöht.

Eiſenach, 9. Mai. (Bewaffnete Diebe.) Nachts
drangen 10 mit Gewehren und Handgranaten bewaffnete
Männer in den Hof des Rittergutsbeſitzers von Boyneburg im
nahen Stedtfeld ein. Sie raubten drei Stück Rindvieh und

dieſe auf einer nahen Wieſe ab. Bei der Ver-
olgung durch Gutsleute wurden Gewehrſchüſſe abgegeben und

Handgranaten geworfen. Es gelang den Verbrechern, deren
Spuren nach Eiſenach führen, unerkannt zu entkommen.

Aus dem Kreiſe Jerichow II, 9. Mai. (Bei den Kreis
s wahlen) haben die Bürger ähen die Mehrheit erhalten.
Auf dem Lande und in dec nk Städten ſind 18 Bürgerliche und
14 Sozialdemokraten gewählt. Jn den ländlichen Bezirken er
hielten die Deutſchnationalen 7, die Demokraten 5 und die
Sozialdemokraten 12 Sitze. Die deutſchnationalen Abgeord
neten ſind Gutsbeſitzer Schernbeck Fiſchbeck, Landſchaftsrat
Rath Neuermark, Lehrer Storbeck-Vieritz, Ziegeleibeſitzer
Netz band- Derben, Bautechniker Feuerherdt-Tucheim,
Gutsbeſitzer Dieck mann Nitzahn und Rittergutspächter
Wentſcher- Gladau.

Das Sölibat der Lehrerinnen
Der preußiſche Kultusminiſter hat in einer programmati-

ſchen Aeußerung über künftige Schulreformen eine Milderung
des Zölibats der Lehrerinnen in Ausſicht geſtellt. reußen
ift in die Berufungsurkunde jeder Lehrerin die mmung
aufzunehmen, daß ſie im Falle ihrer Verheiratung aus dem
Schuldienſt auszuſcheiden hat. Durch Erlaß vom 8. November
1907 hat der Kultusminiſter dann geſtattet, daß ausnahmsweiſe
verheiratete Lehrerinnen im Schuldienſte widerruflich beſchäftigt
werden können, ſofern eine eingehende Prüfung der Intereſſen
der Schule und der beſonderen perſönlichen Verhältniſſe der be-
treffenden Lehrerin dieſe Beſchäftigung als wünſchenswert und
zuläſſig erſcheinen läßt und die Berufungsberechtigten Ein-
wendungen nicht erheben. Ferner hat der Kultusminiſter durch
Erlaß vom 17. Oktober 1915 die Regierungen darauf hinge-
wieſen, daß während der Dauer des Krieges auch
verheiratete Lehrerinnen als Vertreterinnen im
öffentlichen Schuldienſt beſchäftigt werden können. Endlich iſt
durch Erlaß vom 17. Auguſt 1910 zugelaſſen worden, daß ver-
witwete Lehrerinnen wieder endgültig angeſtellt werden können,
wenn ſie kinderlos ſind, oder wenn eine ſorgfältige Prüfung
der Verhältniſſe ergibt, daß die Witwe durch die Kinder in der
Erfüllung ihrer Pflichten als Lehrerin nicht beeinträchtigt wird.
Dagegen iſt bisher ausnahmslos an den Grundſätzen feſtge-
halten worden, daß verheiratete Lehrerinnen nicht end
gültig angeſtellt werden dürfen. Maßgebend dafür war auch
der große Ueberfluß an weiblichen Lehrkräften, der ſeit Jahren
vorhanden iſt. Trotz der Lücken, die der Hrieg in den Reihen
der Lehrerſchaft geriſſen hat, dürften gegenwärtig etwa 10 000
Schulamtsbewerberinnen zur Verfügung ſtehen, die bei weitem
nicht alle zur Anſtellung gelangen können.

Unter den Lehrerinnen ſelbſt iſt die Stellung zur Zölibat-
frage keineswegs einheitlich geweſen. So hatte im Jahre 1910
der Landesverein preußiſcher Volksſchullehrerinnen ſich in einer
Kundgebung dahin ausgeſprochen, daß er die Verbindung von
Lehrberuf und Mutterſchaft im allgemeinen nicht für
angängig hält. Er ſah ſich daher außerſtande, für eine Be
ſeitigung der Verheiratungsklauſel in den Anſtellungsurkunden
der Lehrerinnen einzutreten, trotzdem er in ihr eine Be-
ſchränkung der perſönlichen Freiheit erblickte. Dieſe Stellung-
nahme iſt allerdings aus dem Kreiſe der Lehrerinnen nicht un-
widerſprochen geblieben. Jm Auslande beſteht nur in wenigen
Ländern ein Heiratsverbot für Lehrerinnen.

Hauptvorſammlung dee Deutſchen Turnerſchaft
Erfurt, 8. Mai,

Der Hauptausſchuß der Deutſchen Turnerſchaft, die zu
Friedenszeit weit über eine Millicn Mitglieder zählte, hielt
ſeine diesjährige Sitzung in der alten Lutherſtadt Erfurt im
Hauſe Koſſenhaſchen ab. Ein Feſtabend im Kaiſerſaal, wo einſt
im Jahre 1808 das Parkett der Könige ſaß, bildete den Auftakt
der arbeitsreichen Tagung. Nach einer Begrüßungsanſprache
des zweiten Vorſitzenden des Erfurter Turnvereins, Weidling,
betonte in ſeiner Dankrede Geheimrat Dr. Töplitz- Breslau aufs
neue, daß die deutſche Turnerſchaft auch unter den jetzigen Ver
hältniſſen beiner Partei dienſtbar ſei und keine Politik treiben
werde, vielmehr nach wie vor ihre Hauptaufgaben ſehe in der
Pflege deutſchen Volksbewußtſeins und vaterländiſcher Ge
ſinnung. Am Donnerstag vormittag eröffnete den erſten Ar
beitstag der Vorſitzende der Deutſchen Turnerſchaft, Geheimer
Sanitätsrat Dr. Töplitz-Breslau, mit herzlichen Begrüßungs-
worten und dankte den anweſenden Gäſten für ihr Erſcheinen,
durch das ſie ihr reges Jntereſſe an der deutſchen Turnſache zum
Ausdruck gebracht hätten. Geheimrat Clauß ſprach für den Re
gierungspräſidenten, Oberbürgermeiſter Dr. Schmidt im Namen
der Stadt Erfurt, Albrecht- Altenburg für den Kreis Thüringen
und Turninſpektor Krelling-Erfurt für den mittelthüringer
Gau B. Einſtimmig wurde nach einem Bericht des Stadtſchul
rats Profeſſor Dr. Rühl-Stettin beſchloſſen, das Jahnhaus in
Freyburg an der Unſtrut mit dem geſamten Jnventar für
113 000 Mark anzukaufen und zur Aufbringung dieſer Summe
bei gelegener Zeit einen Beitrag von 15 Pfg. für jedes Mitglied
zu erheben. (Der Ankauf iſt bereits erfolgt. D. Red.) Jn
dem Jahres und Geſchäftsbericht wird die ſchwierige Lage der
deutſchen Turnerſchaft ganz beſonders betont. Hunderttauſende
deutſcher Turner haben im Felde geſtanden, viele ſind gefallen
und unermüdliche Arbeit iſt notwendig, um die Vereine, die
mehrfach ihre Tätigkeit einſtellen mußten, wieder aufzurichten.

Nach dem Kaſſenbericht des Schatzmeiſters, Polizeivat Atz-
rottSteglitz, beträgt das Geſamtvermögen der deutſchen Turner-
ſchaft 340 663,06 Mark; die einzelnen Vereine haben natürlich
ihre beſonderen Vermögen.

Aus der Geſchichte der mageren Jahre

Ein Kapitel zum Troſt.
Jn dieſen langen, „mageren“ Jahren kann es vielleicht

als ein, wenn auch ſchwacher Troſt empfunden werden, daß
unſere Vorfahren zuweilen Entbehrungen zu ertragen
hatten, mit denen die uns leider noch immer auferlegten
keinen Vergleich aushalten können. Wir leſen von grauen-
erregenden Hungersnöten, die im Mittelalter als Folgen
mißratener Ernten, großen Viehſterbens oder gewaltiger
Heuſchreckenplagen hervorgerufen wurden. Jede Gene-
ration hatte damals im Durchſchnitt 2 dder 3 Jahre Not
zu erdulden. Doch zunächſt etwas über die normalen Ver-
hältniſſe.

Auf dem Konzil zu Frankfurt (794) wurde beſtimmt,
daß ein halbes Brot im Gewicht von einem Pfund jedem
Mönch täglich genügen müſſe. Für ſeine Beamten regelte
Ludwig der Fromme die auf den königlichen Höfen zu ge
währende Verpflegung, die für alle gleich war und aus
Brot, Schweinefleiſch, Hühnern, Eiern und Bier beſtand.
Nur in der Menge ſtufte ſie ſich je nach dem Range des Be
amten und der damit wechſelnden Zahl ſeiner Begleiter ab.
Die Küche der Vornehmen, die des Mittelſtandes und der
breiten Menge trennten ſich erſt deutlicher ſeitdem die
Kreuzzüge die nähere Bekanntſchaft mit der Lebenshaltung
des Oſtens vermittelt hatten. Bemerkenswert iſt, daß Mitte
des 15. Jahrhunderts friſches Fleiſch im allgemeinen nur
von Johanni bis Michaelis genoſſen wurde, geſalzenes oder

bildete ſonſt, neben Wild und Fiſchen, die
Fleiſchnahrung.

Das Mindeſtmaß deſſen, was zur auskömmlichen Nah
rung erachtet wurde, war Brot und Käſe, die nicht fehlen
durften. Die Speiſen des vierten Standes ſchildert um
1544 Sebaſtian Münzer folgendermaßen: „Jhre Speiß iſt
ſchwarz xucken Brot, Haberbrey oder gekocht Erbſen und

Linſen. Waſſer und Molken iſt faſt ihr Trunk.“ Schweine-
fleiſch in Verbindung mit Sauerkraut galt dem Bauer des
14. Jahrhunderts als Feſtſpeiſe! Für die ländliche und
einen nicht unbeträchtlichen Teil der ſtädtiſchen Bevölkerung

ſcheinen ſich in dem Zeitraum von 700--1700 die Ernäh-
rungsmöglichkeiten ſowie die Art der Ernährung ver-
ſchlechtert zu haben.

Die Kornpreiſe waren in früheren Jahrhunderten zu
weilen Schwankungen unterworfen, von denen unſere Zeit
ſich nichts träumen läßt. Jm Jahre 1524 betrug z. B. der
Preis des Scheffels Roggen im Herzogtum Sachſen-Alten
burg 15 Groſchen, was gegen das Jahr 1300 eine Steige-
rung von 275 v. H. bedeutete! Jm Jahre 1586 erreichte ſie
2000 und kurz vor dem 380 jährigen Kriege annähernd
4000 v. H. Zwiſchen 1464--84 war der Spelz im teuerſten
Jahre um 2500 v. H. teurer als im billigſten Jahre zwiſchen
1459--79.

Jn Zeiten der Not wurde dem Getreide ſonſtige vor-
handene Frucht beigefügt; deshalb rühmte man die Lupine
(Feigbohne), „denn man macht auch Brot daraus, wann
ohne das die Frucht zu teuer iſt.“ An ſolchen Miſchungen
wird der Geſchmack jener fernen Zeit wohl nur ſehr ge-
ringen Anſtoß genommen haben; bis zum 15. und 16. Jahr-
hundert wurde alles Eßbare ziemlich wahllos verzehrt. Jm
Netze gefangene Stare und ſelbſt Sperlinge waren höfiſches
Eſſen. An Quantität ſtellte man aber größere Anſprüche
als zu unſerer Zeit! So verlangte Wallenſtein für jede
Perſon ſeines Hofſtaates die tägliche Lieferung von 2 Pfund
Brot, alſo rund 900 Gramm, und im Jahre 1673 ſchreibt
eine Kaiſerliche „Verpflegungsordonnanz“ für jeden Sol
daten die tägliche Lieferung der gleichen Menge vor. Anfang
des 19. Jahrhunderts verlangte die preußiſche Kriegsvor-
ſchrift ebenfalls 2 Pfund Brot pro Tag und Mann, heute
werden 750 Gramm als genügend erachtet. Jm Jahre 1878
betrug der Verbrauch an Brotgetreide täglich rund 590

Gräfin Weſtarp. Die Gräfin Hella v. We
wenigen Tagen in München ermordet worden i
des vor wenigen Jahren in München verſtorbenen S
Grafen Adolf aus ſeiner zweiten Ehe mit Godelg W if

runvermählt zu München. Karoline Amalie W u
des Kgl. Preguß. Oberamts-Regierungérates Frigh, h
dinand Weſtarp, vermählt 22. Juni 1790 mit dem Fs

wurde mit ihren in dieſer Ehe erzeugten Kindern g.
von Preußen 1798 unter dem Namen Weſtarp in t
ſtand erhoben und dieſe Erhebung den Kindern am s
erneuert. Wappen: quadriert; 1. und 4.: in
ſchwarzer Adler; 2. und 3.: in Blau ein ſilberner a
in ſeiner rechten Pranke ein Schwert hält. Mittelſhi

ein Weinſtock. 5Der Deutſche Beamtenbund hält in der Zeit vo
13. Mai ſeinen erſten Vertretertag ab. Die Tagun r
einer öffentlichen Verſammlung im Zirkus Buſch
10 Uhr vormittags, für die außer einer Eröffnr
erſten Bundesvorſitzenden Generalſekretär Remmers
„Die Beamtenſchaft am Scheidewege“ (OberPoſtſchaff
Berlin), „Beamtentum und Perſönlichkeit“ (Direkto t
Berlin) vorgeſehen ſind. Die Verhandlungen am i v
finden im Lehrervereinshauſe ſtatt. Außer Feſtſtellun
gramms, Tagesfragen: Rätegedanke und Beamtenſcha
amtenſchaft und politiſche Parteien, Organiſation.
u. a. m. zur Ausſprache. i

d 19

th. Unredlichkeiten im Betriebe der öffentlichen Verkehtsn
Die Verwaltungen der Eiſenbahnen und Straßenbahn tn

tigten Fahrgeldhinterziehungen. Ueber die j
dieſer Angelegenheit plaudert Aſſeſſor Dr. Thöl

rungen ſei folgende Schlußfolgerung entnommen:
ſich ein blinder Paſſagier des Betruges bei Straße
ſchuldig, ſo lange er nicht vork Schaffner zur Zahlun
geldes aufgefordert iſt, denn es beſteht zwiſchen
Fahrgaſt ein Transportvertrag erſt nach Aushändt
Fahrſcheines. Betrug liegt aber vor, wenn
Schaffners, ob noch Fahrgäſte nicht im Beſitz eines
ſind, unwahrerweiſe bejaht und durch dieſe T
Schaffner von der Einziehung des Geldes abhäl
auch vor, wenn ein Schaffner im Einverſtändnis
gaſt das Fahrgeld nicht einzieht, ſondern dafür ein
nimmt.
Beihilfe

Geſell

Untreue ſchuldig. Fahrgaſtzur

inſofern anders, als
kommen, dagegen werden Fahrten über das bezahlte Ziel hing
und in einer höheren Wagenklaſſe unternommen. Virh t
einer Karte 8. Klaſſe die 2, Wagenklaſſe benutzt, ſo begehteiner Kontrolle der „ehrliche“ Fahroaſt, der ſeine Widerrectß

keit eingeſteht, keinen Betrug, da keine auf Täuſchung abzieler
Handlung vorliegt. Er kann zur Zahlung einer Buße w
halten werden.

praktiſch geht er ſtraffrei aus, da ſeine Behauptung nicht
widerlegen iſt. Er kann auch nicht zur Buße her
werden, weil der Verluſt einer gültigen Fahrkarte nicht ſtraf
iſt, von ihm iſt nur eine Nachzahlung des

zu verlangen.

„Der neue Balkan“.
nächſter Tage im Verlage von Dorendorf und Dreſſel in 40
burg eine neue Broſchüre von Arthur Dix, der die Balka
hältniſſe während mehrjährigen perſönlichen Aufenthalts
dem Balkan im Kriege in dienſtlichen Aufträgen gründlich
ſtudieren Gelegenheit hatte. Schon mehrfach während d
Krieges hat er über die dortige politiſche und wirtſchaftliche e

ben in einer hoffnungsfreudigen Zeit, die uns den Pie
Berlin-Bagdad verwirklichen wollte. Heute unternimmt er
uns den neuen Balkan zu zeigen, ſo wie er ſich uns nah
Zuſammenbruche der Mittelmächte darbietet. Die hiſtoriſ
Entwicklung und der Ausgang des Krieges zeigen uns klar,
ſehr uns eine großzügige und zielſichere Politik auch für u
Stellung zum Südoſten Guropas fehlten. Wir müſſen neu a
bauen, müſſen die Nutzanwendung aus den bitteren Lehren
verlorenen Krieges ziehen. Neue Bahnen zeigt uns die
ſchüre, will weiteren Kreiſen Verſtändnis dafür geben, daß
von innerem Parteihader und völliger Apathie gegen die Auj
welt wieder praktiſche Weltpolitik treiben müſſen. Der Anſh
Deutſch- Oeſterreichs an das Reich, die jahrelange geiſtige
wirtſchaftliche Kulturarbeit Deutſchlands auf dem Balkan
die Möglichkeit künftiger Verſtändigung mit einem neuen R
land auch über den Balkan hinweg können Unterpfänder da

intereſſierten Völkern zu geben.

Gramm auf den Kopf der Bevölkerung des Deutſch
Reiches, im Jahre 1897/98 nur noch 500 Gramm.
anders aber die Fleiſchnahrungl! Während im Jahre 18
auf den Kopf der Bevölkerung in Deutſchland jährlich m
13,6 Kilogramm verbraucht wurden, und zwar aus e
heimiſcher Produktion,
Kopf 46,2 Kilogramm,

Jnfolge der Transportſchwierigkeiten ſchwankten
die Preiſe für Nahrungsmittel weit mehr als heute
allgemeiner günſtiger Ernte lebte man allerorten im Uek
fluß. Ein alter märkiſcher Chroniſt ſpricht von golde
Zeiten, in denen die täglichen Nahrungsmittel ſo reich
vorhanden waren, daß dieProduzenten ſich mit Spottpren
begnügen mußten. Und auch ſonſt hören wir von Prei
die für uns in ihrer Niedrigkeit geradezu märchenhaft
So koſtete im Jahre 1398 ein Zentner Schmalz 9 Fig.
feiſter Ochſe 11 Schillinge. Dagegen wurde zu derſe
Zeit Zucker das Pfund mit 58 Schillingen, Pfund Nu
gar mit 80 Schillingen bezahlt.

Das Ausbleiben der Zufuhr an Nahrung
machte ſich in den Preiſen natürlich ganz beſonders ben
lagerten Städten geltend. Jm Jahre 1260 zwang der
ſtand der Bevölkerung die Deutſchordensritter dazu,
Roſſe zu verzehren und am Leder ihrer Schuhe z

Wie furchtbar zuweilen die Hungersnöte in
land im Mittelalter wüteten, verraten uns die Ann en
Kloſters Fulda aus dem Jahre 840. Die durch gung
Wahnſinn getriebenen Menſchen ſtürzten ſich
faulende Aas der Tiere. Noch in viel ſpäterer
kein Menſch Anſtoß daran, wenn in Zeiten großen
die Armen einer Stadt einfach aus den Toren W
etrieben wurden, und aus der zweiten Hälfte des nſunderts hören wir von einem großen Sterben

ſachſen infolge allgemeiner Nahrungsmittel

ſt
e wer gris

i ift
war geboren zu Parthenkirchen am 11. Januc Se

rich Franz Joſeph von Anhalt- Bernburg (geſt. gen z

in

g beyrt

am I. M J

riräde

en

r. vöf

ng des w.

iederr

lebhaft über die augenblickliche Verkehrskrankheit n

der Deutſchen Strafrechtszeitung“. Den intereſſanten a

An ſich mag

nbahnen nie
J des Jahr

ſchaft 3

Andigung de
die Frage de

Fahrſcheins

uſchung de

t. Betrug la
mit dem Fahn

Der Schaffner macht ſich der Untreue, ber don t

Bei der Eiſenbahn und
Untergrundbahn mit Bahnſteigſperren liegen die Verhänt

Fahrgeldhinterziehungen weniger

Der „geriſſene“ Fahrgaſt, der angeblſch ſein
Karte verloren hat, macht ſich theoretiſch des Betruges ſchuh

herangezog

Fahrgeldes,

Zweifelsfalle Bezahlung der vom Zuge zurückgelegten Stres

Unter dieſem Titel erſcht

und über die Bedeutung des Balkans für Deutſchland geſchn

ſein, Deutſchland wieder eine geachtete Stellung unter den d

kamen im Jahre 1907 auf jehe

meine

lanmäf

J Vir
9 nd.

Wir
vater

e eriſch

urge!
neinneh

affende

Lehr
ankens

Dari
z die
utſchen

toße
n ſes Ja

Unſer
t werd
rſuche
je Deutſ

annſtraf

gendvert

kiter Hans

General

vietin h
hl (Vater
di cher

und.

riſher V
Eine

usſicht ge
ältniſſen 3

den.



t. Velrug ſie
mit dem Fahn

n Trinkgeld en

er Fahrgaſt
nbahn und
die Verhältnſſ

weniger vo

hlte Ziel binen

a
t, ſo begehte Vier
chung abzieler

ner Buße ang
angeblich ſein

etruges ſchuhn

uptung nicht
ße herangezog
te nicht ſtraft
Fahrgeldes, i

elegten Stredt

Titel erſche
reſſel in a

die Balkan

ufenthalts
m gründlich g

während d

tſchaftliche Le

chland geſch

ns den Pla
rnimmt er

uns nach da

Die hiſtoriſ
uns klar, u

puch für un
üſſen neu g

den Lehren
uns die

geben, daß

gen die Auß
Der Anſah

e geiſtige
Balkan

dule gewidmet.

an die deutſche Jugend
alle, die wieder aufbauen wollenAn a Wunden blutet unſer Volk. Man will

Aus a uns groß gemacht, will uns die Zukunft
ranben wir elend verderben. An jedes Deutſchen

wen, Nrene die Schickſalsfrage: Untergang oder Auf-
ten oder Tod?

eben, wollen aus Blut und Tränen wieder
neuen ſonnigen Zukunft. Darum fort

nden Standesunterſchieden und allem, was
Deutſch ſein iſt alles.

chaffen die Gemeinde der deutſchen Zu

zu
Wation, die n

n 7 von
i Wegenem Weltbürgertum und von Fremdtümelei,
len verſ deutſches Geſchlecht, das ſein Vaterland kennt

reies,

ein neues Geſchlecht ſchaffen, das wahrhaft
Standesdünkel und Ueberhebung, frei von

len wenden wir uns an die deutſche Jugend
a Feſchlechts und aller Stände, an Schulpflichtige

e ſſene.v See ſammeln, was zu zerſplittern droht. Die
henden Jugendbünde und Organiſationen ſollen

PMiben und ihre Arbeiten weiter verrichten. Wir wollen
e mmenſchließ,en zu einer großen deutſchen
a dgemeinſchaft. Wir wollen aber auch die

cttauſende zur Arbeit heranziehen, die noch nicht
Wert ſind. Das ganze, junge Deutſchland ſoll es ſein.

J brauchen die Jugend der Seminare, der Fach
en der techniſchen Lehranſtalten und der höheren

en Wir brauchen die junge Kaufmannſchaft, die er
W tige Jugend beiderlei Geſchlechts und aller Stände.
enden uns an die Offiziere, die mitarbeiten wollen.

ir wenden uns an die akademiſche Jugend. Sie
z mithelfen, ihre ganze Begeiſterungsfähigkeit in den
en der großen Sache ſtellen. Die Deutſche Jugend-

anſchaft ſoll der Mittelpunkt werden, von dem aus die
unmäßige Arbeit verteilt und geleitet wird.

Wir wenden uns an die Eltern und Freunde der
gend, Sie ſollen nicht abſeits ſtehen, ſondern tätig mit

heiten können und müſſen.
Wir wenden uns an alle Lehrer und Lehrerinnen, die
n vaterländiſchen Gedanken den Mittelpunkt alles Er

heriſchen erblicken. Wir wollen al: en tharben Hoch-
Utgen des deutſchen Gedankens errichten, die
einnehmbar ſind und deren Wächter neben der ſelbſt
affenden Jugend, neben der mitarbeitenden Elternſchaft

e Lehrer ſein ſollen, die das Banner des nationalen Ge
Inkens hoch halten.
Darum gründen wir die Deutſche Jugendgemeinſchaft,
z die Vereinigung aller wiederaufbauenden Kräfte im
tſchen Volke. Wir laden heute ſchon ein zu dem
toßen Deutſchen Jugendtag, der im Sommer

ſeſes Jahres ſtattfinden ſoll an einem Ort, der uns ge
Fichtlich heilig iſt.

Unſer Programm wird im einzelnen ſpäter yeröffent-
ht werden. Heute rufen wir alle zur Mitarbeit auf und

ſuchen um Zuſtimmungserklärungen an
je Deutſche Jugendgemeinſchaft, Berlin SW. 11, Hede
annſtraße 122.

wir glauben an das ewige Deutſchland
Akad, Gilde Werdandi, Berlin. Ariſcher Wandervogel,.
nd für Jugendherbergen in der Mark Deutſchakademiſche

ilde Nieblung Göttin en. Deutſchvölkiſcher Studentenbund,
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rhand deutſchwölkiſcher Akad. Verbände. Vaterländiſcher
gendverband e. V. Völkiſcher Wandervogel. Gefellſchaft

kutſchgermaniſcher Geſittung, Berlin. Völkiſche Frauen
uppe.
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h. Regierungsrat Prof. Dr. Voeſche (Deut her Wehrverein
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d Jeſſen. Ernſt Kempfer (Jungdeutſcher Bund). Ober
rer Dr. Klaus. Richard Klewitz (Nieblung). Pfarrer
X. Krätſchell. Geheimrat v. Kries. Hilmar Kutzleb (Jung-
anderbogel). Oberlehrer Dr. Kügler. A. Liebich (Vater
diſcher Volksbund). Pfarrer Dr. Luther (Vorſitzender er
utſhen Volkspartei, Charlottenburg). Prof. Dr. Malguth.
G. A. Menzel (AltWandervogel). Albrecht Meyen (Wer-
di). Molkentin (Nationalverband Deutſcher Offiziere).

üler Verein Deutſcher Studenten). Oberlehrer Dr. Rei-
et. Rektor Reinke, Generalleutnant Rogge, Exzellenz.
Pberlehrer Rumpf. Schulrat Sokabielski (Deut cher Oſt
arkenverein). Geheimrat Prof. Dr. Dietrich Schäfer.

beh. Regierungsrat Prof. Dr. Seeberg, Rektor der Berliner
tiverſität. Magnifizenz. Prof. Dr. Stahlberg. Schrift
er Hans Stelter. Gymnaſialdirektor Prof. Dr. Streicher.
s Generalſekretär Max Taube (Vaterländiſcher Volksbund).
Lietin hoffScheel (Alldeutſcher Verband). Theodor Wede-
h Vaterländiſcher Volksbund). Wilhelm v. Woedtke (Vater-
dicher Jugendbund e. V.). Hans Wolf (Jungdeutſcher
und). Verlagsdirektor Reinhold Wulle. Curt Wylczik
iſher Wandervogel).

-—m=w

J ine große Zahl weiterer Zuſtimmungserklärungen iſt in
en geſtellt. konnte aber bei den ungünſtigen Verkehrsver
riſſen zu die ſe m Aufruf nicht mehr rechtzeitig beigebracht

den.

Der Aufbau der Einheitsſchule
Man ſchreibt uns: Der Dirigent in der Abteilung für

pere Schulen im preußiſchen Kultusminiſterium, Wirk-
r Geheimer Oberregierungsrat Dr. Reinhardt,

u ſoeben eine Schrift veröffentlicht: „Die Neuge-
altung des deutſchen Schulweſen s“. Jn
ſehbarer Zeit ſollen bekanntlich zunächſt eine preußiſche
ndeskonferenz Und dann eine Reichskonferenz über die
her ling unſeres Schulweſens beraten. Man geht
nd nicht fehl, wenn man annimmt, daß die Rein
ben Reformen als die Vorſchläge der prenußi-

Unterrichtsver waltung anzuſehen find.
Pnderer Abſchnitt in der Schrift iſt der Einheils

Mit ihr ſoll ein Schulſyſtem geſchaffen
auf der Grundlage allgemeinen

Mathematik und Naturwiſſenſchaften.

Volks ſchule, als der Grundſchule, vruhend, jedes Kind
zu der ſeinen Anlagen am beſten entſprechenden Entwick-
lung führt. Nach dem Reinhardtſchen Plan umfaßt die
Volksſchule, wie bisher acht Jahrgänge, vom 6. bis zum
14. Lebensjahr e gliedert ſich in eine Unter und Ober-
ſtufe von je vier Jahrgängen. An ſie ſchließen ſich die
Pflichtfortbildungsſchule oder die niederen Fachſchulen
(Handwerkerſchulen, Ackerbauſchulen), deren Beſuch neben
der Einführung in den Beruf pflichtmäßig bis zum
18. Lebensjahr geht. Die weitere Ausbildung wird durch
die Volkshochſchule übernommen. Die Unterſtufe der
Volksſchule iſt die Grundſchule auch für die weiterführenden
öffentlichen Schulen. Von ihr zweigt ſich zunächſt die
Mittelſchule ab. Sie umfaßt in ihrer Grundform
vier Jahrgänge, entſprechend der Oberſtufe der Volksſchule
Weitere Klaſſen können ihr zugefügt werden, in der Regel
zwei, in denen auch auf die berufliche Ausbildung Rückſicht
genommen werden kann. Jn der Mittelſchule wird bis
zum 14. Lebensjahre nur eine Fremdſprache gelehrt, ferner

Sie kann mit der
Volksſchule oder auch mit der höheren Schule verbunden
werden. Auf die Mittelſchule bauen ſich die verſchiedenen
höheren Fachſchulen auf: die Handelsſchulen, Kunſt-
gewerbeſchulen, die Fachſchulen für Baugewerbe, Maſchinen
bauſchulen, die Bergwerksſchulen, landwirtſchaftliche
Schulen, Fachſchulen für Tertilinduſtrie, Mädchenhaus-
haltungs und Gewerbeſchulen, die Frauenſchulen. Aus

aus ſämmtlichen alliierten und e Staaten ſoll,
wohl verſtanden, ohne Gegenſeitig
Die deutſche Jnduſtrie hätte alſo zu allem, was betreffs
unſerer handelspolitiſchen Zukunft über uns verhängt wird,
lediglich Ja und Amen zu ſagen. Die Entente will über die
Handelsbeziehungen Deutſchlands völlig willkürlich ent
ſcheiden, ſie will ſich ſelbſt eine völlig ſchrankenloſe Herr-
ſchaft zuſprechen, indem die Erzeugniſſe ihrer Länder in
Deutſchland Eingang finden müſſen, während es umgekehrt
von der Gnade der Ententeregierungen abhängen ſoll, ob
den Erzeugniſſen der deutſchen Induſtrie der Bi in die
Ententeländer geſtattet ſein ſoll. Das gleiche Ziel hat auch
die weitere Beſtimmung im zehnten Teil des ſogenannten
Vertrags im Auge, wonach während der erſten ſechs Monate
nach Jnkrafttreten des Friedensvertrags ſämtliche Ein
fuhren, während weiterer 30 Monate alle Waren des vor
dem Kriege geltenden deutſchen Vertragstarifs nicht mit
höheren Zollſätzen belegt werden dürfen, als am 31. Juli
1914. Damit würde die deutſche Jnduſtrie, die nach dem
Verluſt aller Auslandsmärkte ganz und gar auf die

heimiſche Kaufkraft angewieſen iſt und nur mit ihrer Hilfe
wieder erſtarken kann der ausländiſchen Konkurrenz, die
für einen dreijährigen Zeitraum Deutſchland mit ihren Er

zeugniſſen überſchwemmen könnte, ans Meſſer geliefert ſein.

den Fachſchulen, die ihre Schüler in der Regel nach Voll
endung des 18. Jahres entlaſſen, erfolgt der Uebergang in
das Berufsleben. Nach dem zweiten Jahr der Mittel-
ſchule, alſo vom 12. Lebensjahr, zweigen ſich von ihr die
verſchiedenen Arten der höheren Lehranſtalten ab,
für die Reinhardt allgemein die Bezeichnung „Studien-
anſtalten“ vorſchlägt.
ihre Formen entſprechen im weſentlichen den bisherigen:

Oberrealſchule, Realgymnaſium, Gymmnaſium. Der Ab-
ſchluß wird in ihnen mit dem 18. Lebensjahr erreicht. Sie
führen zu den Univerſi t äte n und H. o chſchulen.
Bei der Stellung des Verfaſſers dürften ſeine Vorſchläge

Jhr Lehrgang iſt ſechsjährig,
und deshalb ihnen in den Tod verhaßken

vor allem in den Kreiſen der Lehrerſchaft große Beachtung
finden.

Geldforderungen. Zu alledem kommen nun
noch die geradezu wahnwitzigen finanziellen Forderungen-
die „vorläufig“ auf 180 Milliarden Mark (nach heutigem
Geldwerte), ferner Uebernahme ſämtlicher durch die
15jährige Beſetzung entſtehenden Koſten und Belaſtung des
verkleinerten Deutſchen Reiches mit den Schuldver-
pflichtungen der uns geraubten Landes- und Volksteile
lauten. Jm Hiptergrunde ſtehen die Mehrforderungen, die
ſich aus der „völligen Feſtſtellung der Forderungen der
Alliierten“ ergeben werden.

So wollen England und Frankreich mit der gefürchteten
deutſchen Jn-

duſtrie abrechnen. Dazu die Hand zu bieten, d. h. dieſe
Friedensbedingungen anzunehmen, wäre gleichbedeutend
mit Selbſtmord. Während des Krieges hat ſich mehrfach
das Wort bewahrheitet: Man ſoll niemals „Niemals“
ſagen. Aber gegenüber dem auf einen langſamen, qual-
vollen Tod der deutſchen Wirtſchaft abzielenden Friedens-

Abdruck der mit einem verſehenen Orfginal-Artikel und Drigtnal- Meldungen des
volts wirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Die F. iedensbedingungen und die
deutſche Induſtrie

Von den Beſtimmungen des Friedensinſtruments, die
die Erdroſſelung der deutſchen Wirtſchaft zum Ziele haben,
wird in erſter Linie die Jnduſtrie betroffen; ſie hat dem
Deutſchen Reich den Weltmarkt erſchloſſen und zur Welt-
wirtſchaft verholfen, deshalb ſoll ſie jetzt ſo geknebelt und
geknechtet werden, daß ihre Kraft für immer gebrochen
wird. Das Mittel, das die Entente zu dieſem Zwecke an
wendet, iſt die wirtſchaftliche Abhängigkeit.
Die deutſche Jnduſtrie ſoll in Zukunft mit ihren weitaus
meiſten und wichtigſten Rohſtoffbezügen, insbeſondere auch
bei der Deckung ihres Bedarfs an Kohle, auf das Aus-
land angewieſen ſein, das ſeinerſeits nicht nur die Preiſe

vorſchreiben, ſondern auch über die Mengen und die Trans-
portmöglichkeiten, die der deutſchen Jnduſtrie zu Gebote
ſtehen ſollen, entſcheiden will.

Oberſchleſien und Saarbecken. Durch die
Abtretung Oberſchleſiens würden uns nicht nur die dorligen
hochentwickelten Jnduſtrien (Kohle, Eiſen, Kalk und
Zement) verloren gehen, es würden auch alle gewerblichen
und privaten Verbraucher, die unmittelbar oder mitielbar
bisher aus dem oberſchleſiſchen Kohlengebiet verſorgt wur-
den, nach anderweitiger Verſorgung, die natürlich erheblich
teurer zu ſtehen käme, ſich umſehen müſſen. Dazu kommt
im Weſten die Ausbeutung des Saarbeckens durch Frank-
reich. Die Entente kümmert ſich nicht darum, daß das
Saargebiet kerndeutſches Land iſt und daß die Abtretung
auf 15 Jahre, die nach den Rückgabebedingungen gleich-
bedeutend iſt mit einem endgülligen Verluſt des Saar-
beckens, das von Wilſon in dem Friedensſchluß proklamierte
Selbſtbeſtimmungsrecht rückſichtslos mit Füßen tritt. Ent-

ſcheidend iſt für England Frankreich, daß mit Oberſchleſien
und dem Saargebiet der deutſchen Jnduſtrie ein volles
Drittel der heimiſchen Kohlenerzeugung entzogen wird.
Nun mag ſie zuſehen, wie ſie arbeiten kann!

Schifffahrt und Auslandsmarkt. UnterAnrechnung auf die Kriegsentſchädigung ſollen ſämtliche
deutſchen Handelsſchiffe von mehr als 1600 Tonnen, von
den Schiffen mit 1000 bis 1600 Tonnen Raumgehalt die

werden. Weiterhin ſoll ſich Deutſchland verpflichten, auf
ſeinen Schiſfswerften jährlich 200 000 Tonnen Handels-
ſchiffsraum für Rechnung der Alliierten bauen zu laſſen.
Deutſchland wird, wenn es dieſe Bedingungen erfüllen muß,
jetzt und auf Jahre hinaus ſeine überſeeiſche Ein- und

Flagge bewerkſtelligen müſſen, es wird ſo zu der Abhängig-
keit von den Warenpreiſen noch die Abhängigkeit von den
Frachtſätzen in Kauf nehmen müſſen. Aber der uns ange
ſonnene Schaden iſt noch weit größer. Die zehn Jahre, die
vergehen würden, ehe Deutſchland mit eigenen Schiffen
wieder Handel treiben könnte, würden vollauf genügen, um
die deutſchen Auslandsbeziehungen, ſoweit ſie noch beſtehen,

führung der Sozialiſierung die

bedingungen der Entente muß und kann es nur heißen:
Niemals!

Sozialiſiernng und Freizügigkeit
Bei den auf die Sozialiſierung unſerer Jnduſtrie ge-

richteten Plänen wird viel zu wenig beachtet, daß die Durch

Arbeiterſchaft indrückende Abhängigkeit von einem einzigen
Arbeitgeber verſetzen und ſie eines ihrer geſchätzteſten

Güter, der Freizügigkeit, berauben würde. Wie
bisher in dieſer Beziehung die Ueberführung von Werken
aus dem Privat in den Allgemeinbeſitz gewirkt hat, zeigt
ein Vergleich der Zahlen des Wechſels der Arbeitsſtelle
bei den ſtaatlichen Gruben an der Saar und den privaten
an den Ruhr.

Jm letzten Friedensjahre betrug beim Allgemeinen
Knappſchaftsverein Bochum die Geſamtzahl der Verſicher-
ten 409 271; von dieſen nahmen 318 719 oder 78 v. H. neue
Arbeit an, während 282 518 oder 69 v. H. ihre alte Arbeits-
ſtätte verließen. Beim Saarbrückener Knappſchaftsverein
war der Beſtand am 1. Januar 1913 49547 Mitglieder,
neue Arbeit wurde angenommen von 5308 Perſonen oder
10,7 v. H., während ſich die Zahl der Abgänge infolge von
Tod, Wechſel der Arbeitsſtelle uſw. auf 5605 Köpfe oder
11,1 v. H. belief. Das ſind gewaltige Unterſchiede, welche
die gewollte oder ungewollte Einſchränkung der Freizügig-
keit im ſtaatlichen Saarbergban klar beweiſen. Ein derart
ſtarker Wechſel wie im Jnduſtriebezirk hat für die Berg
arbeiterſchaft ſelbſtverſtändlich erhebliche Nachteile aller
Art im Gefolge; eine freiwillige Einſchränkung könnte
deshalb nichts ſchaden. Andererſeits jedoch iſt die Behinde-
rung der Freizügigkeit im Saargebiet derart groß, daß auch
ſie unbedingt zu ſchweren Schäden für die Arbeitnehmer
führen muß, und deshalb noch weniger wünſchenswert iſt,
als die bisherige ungehemmte Wanderei im Privat
bergbau.

Daß ſich dieſe Verhältniſſe für den Fall der Ueber-
nahme der Betriebe durch den ſo zialiſtiſchen, anſtatt
des bisherigen kapitaliſtiſchen Staates für die Arbeiter
ſchaft günſtiger geſtalten würden, muß bezweifelt werden,
da die Tatſache des Vorhandenſeins eines einzigen Arbeit-
gebers mit ſeiner gewaltigen Ueberlegenheit gegenüber der
Maſſe der Arbeitnehmer beſtehen bleibt. Auch die Praxis
hat die Richtigkeit dieſer Vermutung erwieſen. Der
ungariſche Volkskommiſſar für ſoziale Produktion (Mit-
glied der Räteregiernng) beeilte ſich nämlich, für die Berg-

r 0 wearksarbeiter einen Erlaß bek te:Hälfte, von den Fiſchdampfern der vierte Teil abgeliefert Erlan Hekangt un waden der PWthet
„1. Bergwerksarbeiter dürfen ihren Arbeitsort nicht ver-
laſſen und nicht in die rote Armee eintreten. Einen Ur-

laub können die Bergwerksarbeiter nur zur Erledigung
von land wirtſchaftlichen Arbeiten oder in anderen berück-

ſichtigungswerten Fällen' nur mit Erlaubnis des den Be
trieb kontrollierenden Arbeitsrats bzw. des Produktions-

Ausfuhr unker fremder, in der Hauptſache unter feindlicher betrauten erhalten. 2. Uebertretungen dieſer Verfügung
gelangen vor den revolutionären Gerichtshof.“ Dieſe
Verfügung bedentete nichts anderes als die völlige
Aufhebung der Freizügigkeit. Während vor
dem die Arbeiter im Namen der „Freiheit“ in alle mög-

lichen wirtſchaftlichen und politiſchen Streiks getrieben
wurden, beraubt man ſie jetzt einer der grundlegenden

Auüslandsmärkten für alle Zukunft unmöglich zu machen.
„Einſeitige Meiſtbegünſtigung. Der zehnte

Teil des Vertragsinſtruments enthält die wirtſchaft
lichen Klauſeln. Da heißt es u. a.: Deutſchland ver
pflichtet ſich, die Einfuhr ans ſämtlichen alliierten und aſſo-
gziierten Staaten mit keinerlei Zöllen oder Laſten einſchließ-
lich innerer Steuern zu belegen, die die Sétze überſteigen,
welche irgendwelchen anderen Staaten auferlegt werden.
Ferner darf es ſolche Einfuhr nur verbicten oder be
ſchränken, wenn dieſelbe Maßregel für alle anderen Staaten
gilt. Ebenſo geſteht Deutſchland den alliierten und aſſozi
terten Regierungen das Recht der Meiſtbegünſtigung bei
der Ausfuhr zu. Alle Vorrechte im Außen- und Tranſit-
handel die Deutſchland irgendeinem Staate einränmt, fallen
automatiſch den alliierten und aſſoziierten Ländern zu.“
Dann folgen Beſtimmungen zugunſten der elſaß-lothringi-
ſchen, nunmehr franzöſiſchen Induſtrie ſowie zugunſten
ſämtlicher Erzeugniſſe „des früher deutſchen Gebietes von
Polen“. Das Recht der Meiſtbegünſtigung für die Einfuhr t

S Freiheiten, des Selbſtbeſtimmungsrechtes über digänzlich zu vernichten und den deutſchen Wettbewerb auf die Ver
wertung ihrer Arbeitskraft. Der wirtſchaftliche Sozialis-
mus ſieht alſo erheblich anders aus, als ſich ihn die
Arbeiterſchaft in ihren Träumen bisher vorgeſtellt hat.

Induſtrie, Hanclel, Handwerk
Ueber den ſächſiſchen Braunkohſenmarkt wird von fach-

männiſcher Seite berichtet: Auf den Antrag der Werksver-
waltungen des Zwickau- und Lugau-Oelsnitzer Steinkohlen-
reviers in Anbetracht der Einführung der die Kohlenführung
ſehr ungünſtig beeinfluſſenden und den Regiegufwand um
weiteres verteuernden ſiebenſtündige Arbeitszeit eine Er
höhung der Kohlenpreiſe um 15 Mk. pro Tonne zu
genehmigen, iſt die ſächſiſche Regierung nur auf 12 Mk. pro
Tonne vom 1. Mai ab und zwar mit der Bedingung eingegangen,
daß der daraus entſtehende „Ausfall vorerſt nur einen ſolchenPreisaufſchlag bedingt. o eine weitere Preiserhöhung not
wendig ſein wird, iſt erſt nach Verlauf eines gewiſſen Zeit
termins feſtzuſtellen. Ein ſich ſpäter etwa ergebender Mehr

lös ſoll einem Ausglechſtock zukommen, der ſchließlich ſeitenser
des Vereins bergbaulicher Intereſſenten zur Verteilung an die
jenigen Werke gelangt, die eine Aufbeſſerung ihrer finangiellen

eit eingeräumt werden.
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durch fewe bedürfen. Eine ähnlicheung iſt kürzlich ſeitens des Wirtſchafts miniſteriums mitVerarlafſu Verden Werken des Ruhrreviers getroffen worden. Es fragt üich,
ob bei den auf das bedenklichſte geſtiegenen Kohlenpreiſen unſere
Induſtrie konkurrenzfähig bleibt und die Preiſe andauernd zu
r in der Lage ſein wird. Da ſämtliche Reviere Deutſch
ands unter gleichen Verhältniſſen leiden und ein Erſatz von
Braunkohlen aus Böhmen, wie vor dem Kriege, ziemlich aus
geſchloſſen erſcheint, ſo muß dieſe Möglichkeit in Frage geſtellt

n.
Kaligewerkſchaft „Glückauf“Sondershauſen. Nach dem Be

richt des Grubenvorſtandes über das erſte Vierteljahr 1919 war
der Betrieb fehr unregelmäßig und wegen zum Teil gänzlich
ſtockender Kohlenzufuhren von äußerſt geringem Umfange. Wäh-
rend des Generalſtreiks im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau

Die Ausgaben konnten durch die Einnahme nicht gedeckt werden.

gleichen Zeitraume des Vorjahres ein Gewinn von 508 632 M.
erzielt wurde.
Kohlen und Wagenzufuhr eingeſetzt.

Erhöhung der Venzolpreiſe. Der Benzolverband erhöhte
rückwirkend vom 26. April ab den Preis für gereinigtes
Benzol um 100 Mk. und für Reinerzeugniſſe um 120 Mk. pro
100 Kilogramm. Das bedeutet eine Erhöhung um 10 bezw.
20 Prozent.

Hein, Lehmann u. Co. Akt.Geſ. Eiſenkonſtruktionen, Brücken-
und Signalbau, Berlin Düſſeldorf. Jn der Aufſichtsratsſitzung
wurde bveſchloſſen, der am 27. Mai abzuhaltenden Generalver-
ſammlung vorzuſchlagen, eine Dividende von 12 Proz. (im
Vorj. 15 Proz.) zu verteilen und aus dem Vortrag 300 000 Mk.
neue Aktien im Verhältnis von 1. 12 den Akklionären un
entgeltlich zur Verfügung zu ſtellen. Die letzte Kapitals-
erhöhung um 1 350 000 Mk. auf 3 500 000 Mk. erfolgte im Jahre
1905 zwecks Abſtoßung von Krediten. Die neuen Aktien wurden
damals den Aktionären zu 105 Proz. angeboben. An Dibidenden
wurden in den Jahren 1913 bis 1917 12, 10, 12. 14 und 15 Proz.
verteilt, während für 1918, wie oben gemeldet, 12 Proz. in Vor
ſchlag gebracht werden.

Erhöhung der Steinkohlenpreiſe. Die ſächſiſche Regierung
genehmigte, wie unſer Sonderberichterſtatter meldet, als Aus-
gleich für die Einführung der Siebenſtundenſchicht in Kohlen-
werken eine Erhöhung der Steinkohlenpreifſe um 12 Mark für
die Tonne ab 1. Mai.

Geldmarkt und Banken
Kursſtürze in der Schweiz. Als Rückwirkung der Frie-

dens bedingungen ſind, wie unſer hi-Sonderberich:erſtatter drah-
ket, an den Schweizer Börſen beträchtliche Kursſtürze ein-
getreten, die infolge ihrer vieljſeitigen internationalen Be-
ziehungen die politiſche Lage ſehr gut zu beurteilen vermag, be-
trachtet die Situation angeſichts der außerordentlich ſchweren
Bedingungen des Friedensvertrages für ſehr bedrohlich.

Vom rheiniſch- weſtfäliſchen Wertpapiermarkte. Die keb-
haftere Geſchäftstätigkeit, die ſich in der vergangenen Woche am
rheiniſch- weſtfäliſchen Wertpapiermarkte durchſetzen konnte, machte
im dieswöchentlichen Verkehr weitere Fortſchrilte. Die Ausſicht
auf einen baldigen Frieden und im Zuſammenhang hiermit die
Hoffnung auf eine bevorſtehende große Ausfuhr von Kaliſalzen
führten dem Kalimarkte neue Käuferſchichten zu. Weiter-
hin vegte die Nachricht an, daß das Kaliſyndikat von der Regie
rung ermächtigt worden ſei, Vertragsabſchlüſſe mit
dem Auslande zu tätigen. Bei Niederſchrift dieſes beobachtet der
Markt jedoch größere Zurückhaltung auf die Veröffentlichung des
Friedensverkwages. Von ſchweren Werten wurden Neuſtaßfurt
wiederum von guten Seiten zu ſteigenden Preiſen aus dem
Markte genommen. Ferner zeigte ſich fortgeſetzt Kaufindereſſe
für Glückauf-Sondershauſen, Alexandershall und Wilhelmshall,
die um einige hundert Mark im Kurſe anziehen konnten. Auch
für Burbach, Heiligenroda und Gebra waren verſchiedentlich
Käußer am Markte. Von mittleren Werten wurden Carlsfund,
Siegfried I. Hohenfels, Bergmannsſegen, Hugo und Hanſa-
Silberberg zu erhöhten Preiſen geſucht. Von leichten Werten
beſtand Intereſſe für Hüpſtedt, Felſenfeſt, ſowie für die Werte
der Unſtrutgruppe. Ferner waren Hermann II, Carlshall, Hel-
drungen I und II mehrfach begehrt. Dagegen hat von elſäſſfiſchen
Werten das Jntereſſe für Max, Marie und Marie-Louiſe erheb-
ch nachgelaſſen, währerrd Prinz-Eugen, Theodor und Reichsland
zu letzten Kurſen gefragt blieben. Kaliaktien blieben ver
nachläſſigt; bei einigen Umſätzen ſtellten ſich Juſtus, Halleſche
Kaliwerke und Ronnenberg um einige Prozent gegen die Vor-
woche niedriger. Kohlenkuyxe lagen in der erſten Hälfte der
Berichtswoche luſtlos. Auf die Nachricht von der nunmehr ge
nehmigten Erhöhung der Kohlenpreiſe, die Steigerung der För-
n und die Be
den letzten Tagen mehrfach Kaufluſt geltend. Von ſchweren
Werten waren Lothringen, König-Ludwig, Helene und Amakie
bei einigen Umſätzen höher gefragt. Von

ketzter Preislage umgeſetzt. Leshafter Verkehr fand wieder in

Kurs nicht ganz behaupten konnten.
und Blankenburg zu ſiteigenden Kurſen aus dem Markte ge
nommen, dagegen beſchließen die linksrheiniſchen Werte wie
Diergardt, Moers und Wilhelmine-Leviſſen die Berichtswoche
mehrere hundert Mark unter ihrem vorwöchentlichen Stand. Am
Braunkohlenmarkte wurden Oskarsſegen weiter zu
ſteigenden Preiſen geſucht. Gute Nachfrage zeigte ſich ferner

für Lucherberg-Kuxe und Zu unft-Aktien.
Aprozentige Stagatsanleihe. Die Stücke der

Staatsanleihe ſind erſchienen und gelangen vom 12. Mai ab zur
Ausgabe.

Ferner wurden Admiral

teilt,
abgelaufene Geſchäftsjahrmußten die Betriebe auf die Dauer von 16 Tagen gänzlich ruhen. abgelauf ſchäftsjah

en. im beſetzten Gebiet befinden.
Der Betrieb gab einen Verluſt von 989 909 M., während im

Jn der letzten April-Dekade hat eine verſtärkte Jm verfloſſenen Geſchäftsjahre 1918 waren laut Ge chäftsbericht

gemeinen Lage,

auf 173 003 Mk. erhöht.

Hauptverſammlung wurde

rung in der Wagengeſtellung machte ſich in Dividende
21 e nde

mittleren Werten Lon 7 Proz. vor.
wurden Johann-Deimelsberg, Heinrich und Trappe auf ungefähr

9 kehranhaltiſchen
burg, befſtellt.

Geſellſchafts- Abſchlüſſe
Allgemeine Deutſche Kreditan alt in Leipzig. Der Auf-

ſichtsrat bringt der auf den 24 Nai anberaumten Generalver-
ſammlung eine Dividende zum 8 (9) Prozent in Vorſchlag. Bei
einem Geſamtumſatz dun 50 185 000 000 (39 419 000 000) ergibt
ſich ein Rohgewinn einſchließlich Vort von 27 726 393
(21 996 911 Nach Abzug der geſamten Laſten, die um
834 Millionen Mark geſtiegen ſind, bleibt ein Reingewinn
von 12 353 413 (12 166 977) A. Der Hauptertrag entfällt auf die
Zinſeneinnahme von 20 115 108 (13 745 644) A.

Tiefbau und Kälte-Jnduſtrie vormals Gebhardt König,
A.G., in Nordhauſen. In der Aufſichtsratsſitzung wurde mitge

daß die Fertigſtellung der Bilanz für das am 31. Januar
noch längere Zeit in Anſpruch neh-

men dürfte, da verſchiedene Schachtanlagen der c ſich
Schon heute muß aber

werden, daß mit weiterem erheblichen Verluſt zu rechnen iſt.

n 8

eſtgeſtellt

Heinrich Lapp, Akt.-Geſ. für Tiefbohrungen, Aſchersleben.

die Anfragen nach Tiefbohrungen und kleineren Bohrarbeiten
hlreicher als im vorhergehenden. Doch konnten nicht alle Auf

räge übernommen werden wegen Mangels an Betriehsperſonal,
auch weil die Beſchaffung von Kohlen und anderen Rohſtoffen
und Fertigfabrikaten nicht immer durchführbar waren. Betrie-
ben wurden durchſſhnittlich 7 Tiefbohrungen. Jnfolge der all

durch die ſtändig ſteigenden Löhne, die Ein
führung des Achtſtundentages, Transportſchwierigkeiten und da-
mit verbundener Mangel an Reſerveteilen und Materialien auf
den Betriebsſtellen iſt das Geſchäftsjahr für die Geſellſchaft
wieder verluſtbringend geworden. Um beweglichere kleinere
Bohrzeuge zu erhalten, erwarb die Geſellſchaft am Ende des Be
richtsjahres das Max Terpſche Tieſbohrunternehmen in Zittau
in Sachſen, wodurch das Tiefbohr-Maſchinen- und Werkzeuge-
Konto ſowie das Kreditoren-Konto eine entſprechende Erhöhung
erfahren haben. Der Bruttogewinn ſtellt ſich in 1918 auf
37 400 Mk. (im Vorj. 210 138 Mk.). Dagegen erforderten Ab
ſchreibungen 37 422 (107 764) Mk., Zinſen 19 482 (29 143) Mk.,
Betriebsunkoſten 112 140 (62 570) Mk. und Bohrbetrieb 2375
Mark. Es ergibt ſich ſomit ein Verluſt von 134 018 Mk. lim
Vorj. 10 661 Mk. Reingewinn), um derr ſich der Verkuſtvortrag

68 532 (112 401) Mk. und Kreditoren 274 326 (315 183) Mk.
Nach der Bilan z betragen Debitoren

Maſchinenfabrik Moenus Akt.Geſ. in Frankfurt a. Main,
Jn der Generalverſammkung wurde der Vorſchlag eines Aktio
närs, neben ver Dividende von 12 Proz. und dem Bonus von
6 Proz. noch eine Sonderausſchüttung in Kriegsanleihe zu ge
währen, mit dem Hinweis auf die ungeklärte Lage abgelehnt.
Der Vorſitzende vemerkte, daß die Sozialiſierung eines derartig
individuell geleiteten Unternehmens wie das von Moenuy kaum
in Frage käme. Ueber die Filiale in Wien wurde mitgeteilt, daß
dieſe keine Fabrikation ausführt, ſondern lediglich als Moenu-
Verkaufs G. m. b. H. den Verkauf in Wien bewerkſtellige.

Kaliwerke Großherzog von Sachſen in Weimar. Jn
der dividendenloſe

nehmigt.
unerhörten Forderungen
rungen an die Arbeitgeber geſtellt.

Ueber das laufende
der Bergarbeiter hätten große Anforde-

So habe man in den erften
vier Monaten des neuen Jahres ſtatt des erheblichen Gewinnes,
wie ihn das Vorjahr brachte, einen nicht unerheblichen Verluſt
buchen müſſen. Wie die Zukunft ſich geſtalten werde, ſei ſchwer
zu ſagen. Sie hänge davon ab, ob die erdrückenden Friedens
bedingungen, die Deutſchland diktiert werden,
würden, oder ob es uns gelingen würde, unſere Feinde zu einem
normalen Frieden, der uns zu leben ermögliche, zu vevartlaſſen.

A.G. für Bergbau, Blei- und Zinkfabrikation zu Stolberg
und in Weſtfalen, in Aachen. Für das Jahr 1918 wird ein
Gewinn von 1 538 228 (i. V. 2085 642 ausgewieſen. Hier-
von wurden 491 690 (408 697) auf Jmmobilien abgeſchr'ieben.
Einſchließlich des Vortrages von 60 468 (92 358) ſteht ein
Reingewinn von 1107007 (1 769 304) zur Verfügung,
aus dem, wie ſchon gemeldet, 6 (9) Prozent Dividende ver-
teilt werden ſollen. Die politiſche Umwälzung und die dadurch
hervorgerufene wirtſchaftliche Entiwicklung, die le der noch nicht
zum Abſchluß gekommen ſei, haben das Geſchäft ſehr nachteilig
beeinflußt. Der Wagen- und Kohlenmangel iſt größer geworden,
die Löhne ſind außerordentlich geſtiegen. Auf der anderen
Seite ging und geht die Produktion der Geſellſchaft andauernd
zurück. Die Ergebniſſe in der Zukunft ſind im Frage geſtellt.

Dividendenvorſchläge. Schleſiſche Feuer-Ver-
ſicherungs- Geſellſchaft ſchlägt eine Diivdende von45 Proz. (50 Proz.) vor. Die Magdeburger Lebens-

D.Die

verſicherungs- Geſellſchaft ſchlägt eine Dividende von

24 Proz. vor. Die Leipziger Gummi-Waren- Fabrik
A.G. vorm. Julius Marx, Heim K Co. ſchlägt eine

von 5 Proz. vor. Die Kommerz- und Dis-
konto- Bank Hamburg- Berlin ſchlägt eine Dividende

Die Deutſche Laſtautomobilfabrik
Das Elek-

von
ſchlägt eine Dividende von 10 Proz. (20 Proz.) vor.
irizitätswerk Schleſien ſchlägt eine Dividende

Trier und Hermann I III ſtatt, die jedoch ihren vorwöchentlichen 2 Proz. (5 Proz.) vor.
Verſchiedene Mitteilungen

Gründung eines Wirtſchaftsverbandes für Luftverkehr.,
Unter Führung der Sablatnig Flugzeugbau G. m. b. H. Berlin
und der Luftfahrzeug- Geſellſchaft m. b. H. Berlin iſt am 30. April
1919 unter der Firma „Aero-Lloyd G. m. b. H.“ Berlin ein Wirt-
ſchafts- Verband zur Wahrung der Jntereſſen der am Luſtver

beteiligten Unternehmungen gegründet worden. Zum
Geſchäftsführer wurde Dr. Heinz Chriſtian Göbel, Charlotten-

Der Jntereſſenverband erſtrebt in erſter Linie
ein einheitlicheres und planmäßigeres Arbeiten der einzelnen

angenommen

der
Abſchluß ge

Jahr berichtete der Vorfitzende, die

e rn es.agen wie auch im Auftreten nüberOeffentlicher Hengſtmarkt in Dſipreußen Aus
Jahren kauft der Oberlandſtallmeiſter ſämtliche edt it mehr
ſchen HalbblutHengſte, die die GeſtütsVerwalt oſtdte
auf öffentlichem Markt. Dieſe Maßnahme hat ſie ben
lich bewährt, da hierdurch allen Züchtern und nern
legenheit e wird, ſich von dem Stande der priceſetet

zucht in Oſtpreußen ein zutreffendes Bild zu machen n den
jährige Markt findet am Mittwoch, den 14. w. Der
eſtüt Georgenburg bei e ſtatt. ch8 zum Ankauf o
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J Am Mi4. Juni d. J., vormit 914 Uhr, hält der Prigni da
S. V. ine Zuchtwiehverſteigerung in Witte
Potsdam), und zwar in den Verkaufshallen dez So W
Frankfurt“, dicht am Vahnhof, ab. Zum Verkauf ſonn
120 junge e im Alter von 12 bis 18 Wenn We
eine A hochtragender Färſen und Kühe. Auskurg on
und Verſteigerungs-Verzeichniſſe mit Abſtammungstaſe erke
Leiſtungsnachweiſen ſowohl für Bullen als auch für Jan d
Kühe, Verſteigerungsbedingungen uſw. hierüber verſen
20. Mai koſtenlos die Geſchäftsſtelle des Prignitz-Verb et
in Wittenberge, Bez. Potsdam, Wilhelmſtraße liſte e z

Gewinn- Auszug
der

13. Preuss.-Südd. (239. Preuss.) Klassen. Lotter
Klases 3. Zliehungstag 9. al n

4 e Jede geaogeno Fammese elnd gwe! gleleb vede Gewinne ger

(Ohne Gewühr.) Msebarrer denIn der Vormittageztehung wurden Gewinne Gber 240 ar
2 Gewinne zu 15000 M. 260630
s Gewinne zu 10000 C 55431 117588 158018
4 Gewinne zu 5000 M 40885 183282
70 Gewinne zu 5000 M 1663 6773 10334 11423 14848 2708

86710 66185 710926 74077 77488 80808 ei621 108223 112280 1180
119848 121269 129348 151860 180441 167225 174688 178123
177984 137967 150624 197655 200696 223914 227473 28035

134 Gewinne zu 1000 24 99335 11065 12608 14665 17202
18807 28003 28444 30407 81737 33664 34499 39480 40733 55065
s8760 59656 61852 64822 es les 70243 74604 79570 90534 92248
96826 08727 o8775 09607 101675 105072 105220 100947 11221 t
117248 118335 119912 130015 141144 143820 145672 1512657
156240 163832 164877 167316 167446 170667 176005 169108 en
193870 195234 1984654 198167 202110 307562 312285 212088229872 2302 15

184 Gewinne en 500 M 4075 6788 17640 18880 19194 20007
27382 37516 34714 85073 38616 41975 45312 43722 45979 54800 56
574138 50991 60507 64882 68743 73715 74897 76917 78952 80182
20815 865409 e7957 92265 0594 90010 96288 97513 98178 90040
109054 100225 117290 117987 113500 121645 123091 128055
142861 148599 153267 154228 155156 156369 180976 165807
163710 164802 165316 166745 166794 169985 173072 177708
161213 182626 190337 103522 199143 199732 300038 204799
206085 207348 208393 213787 217436 217713 218210 a18878
219468 220479 222686 223478 225445 227392 282898

In er KRachmitiegeziehung wurden Gewinne ber 20
10 Gewinne zu 5000 M 4968 75511 123064 180744 200173
76 Gewinne 2u 5000 M 2551 3323 8634 13745 16785 18203 1833

22054 832014 32756 332681 39192 45120 46543 63248 67708 60853 720
31573 85337 66027 686652 96320 103211 105975 107127 1142107 1500
152028 152583 166147 167185 166004 174232 134464 205702

218334
154 Gewinne zu 1060 M. 8875 6867 9913 16622 16307 17832 1810

19818 21296 24623 26080 25895 26754 27902 38385 29233 31218 32
33583 36073 868434 44026 55940 58701 60864 61418 54459 609782 7049
71712 71765 73004 72609 75956 86914 91355 91731 82399 98144 tot
102989 1073683 106697 117154 119162 121407 122859 125992 12640
126865 129452 137651 143754 143765 143328 149322 149938 1503
15409 154311 16801t 163776 176313 177247 136771 187630 1594
193013 194301 200495 203751 207077 210054 227924 228155 2310
281220

202 Gewinne zu 500 M 617 5253 4646 5234 5523 6300 er
16154 22081 28720 24930 24417 24658 24997 20565 31461 31880
33503 34030 34253 36697 37430 41932 44420 47910 5180 655501
575641 57842 568362 60845 61033 61 403 70849 71028 71510 77102
36990 872655 87525 89517 69831 90472 91321 95459 95559 96884 9010
99554 200075 102128 106049 106574 106073 114038 1165060 12004
121195 121267 12378t 131154 132601 182779 134291 138701 1400
140210 141077 142623 144237 150255 151125 153995
155697 156434 157509 154672 139482 175365 176156
178500 1835484 189794 189353 193335 195200 167649
208943 211508 211814 217917 218f55 218701 218782
425580 227025 2318937 232305 233517

tr7res i
189452 200
219005 2237

Hauptſchriftletter. Heimui Boöttcher.
Verantwortiich für den politiſchen Teil Helmut Böttcher Volswirthat

ans Heikling;z ſür die Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaft. Unterhaltung en
ſür den ioka'en Teil Adolf Meyer. für vrovinziele Nachrichten Gericht
und Sport und den übrigen rebaftionelen Teil: Hans Heiling, für

Anzeigenteil. Paul Kerſten. ſämtlich in Halle a. S.
Verlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thiele Halle a S.

Verlaasdirektor Robert Voenöch.

Markte n ren

154038 155

Amtliche Bekanntmachungen
für den Saalkreis

Bekanntmachung.
Das Reichswirtſchaftsminiſterium, landwirtſchaftliche Sektion, hat

angeordnet, daß die Unterverteilung von Betriebsſtoff für die in der
Landwirtſchaft arbeitenden Motore vom 1. Mai d. Js. ab von der
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen in Halle a. S. zu
erfolgen hat. Anträge auf Freigabe von Benzol ſind daher nicht
mehr an mich, ſondern an die Landwirtſchaftskammer zu richten.
Beräckſichtigt können nur ſolche Anträge werden, welche bis ſpäteſtens
den 8. eines jeden Monats eingereicht werden. Später eingehende
Anträge können nur inſoweit berückſichtigt werden, als die vorhandene
ſleine Reſervemenge dazu ausreicht.

Halle a. S., den 7. Mai 1919.
Der Landrat des Saalkreiſes.

von Kroſigk.

Bekanntmachung.
Die im Saalkreiſe wohnhaſten Oelfruchtanbauer können die

t Menge ihrer geernteten Oelirucht gegen vom Unter

aff

ausgeſtellte Oelſchlagſcheine bei der Firma Gebr Kohlmann
27 Königſtraße, und in der Helmühle Felgner in Ermlitz

Halle, den 10. Mai 1919.
Der Lanudrat des Saalkreiſes.

von Keoſigt

in HalleGimri

Bekanntmachung.
Jm letzten Satz der Ziffer 3 der Anleitung für die Gemeinde

(Guts) Vorſtände zur Durchführung der Anbau- und Ernteflächen
erhebung muß es nicht heißen: „für die alſo in Svalte 4 der
ſummariſchen Mutterrolle keine Fläche eingetragen iſt“,
ſondern: „für die in Spalte 5 der ſummariſchen Mutterrolle
kein Reinertrag nachgewieſen iſt“.

Halle, den 8. Mai 1916.
Der Landrat des Saalkreiſes.

von Kroſigk.

Bekanntmachung.
Die Gasbehandlung räudekranker Pferde kann außer an den

bereits bekannt gemachten Stellen Tierarzt Dr. Röcke, hier, König
ſtraße 58, und Bakteriologiſches Inſtitut der Landwirtſchaſtstammer,
hier, r 68, auch dei dem Herrn Oberamtmann Görg

eriolgen-
n 8. Mai 19t9.

Der Landrat des Saalkreiſes.
von Ksroſigk

Bekanntmachung.
Jn der Woche vom 11. bis 17. Mai 1919 fommen die Fett

marke Nr. 7 im Saat kreis an Speiſefetten zur n
80 g Margarine an einen Verſ ten.
Niemberg, den 7. Mai 1910.

Kreisfettſtelle des Saakkretfes.

Halle,

verpachtung der Kirſchnutzungen.

Die Verpachtung der diesjährigen Kirſchnutzungen an
Kreisſtraßen des Saalkreiſes und zwar:

1. Trotha Plötz 2,7—4,6 75e

6,5--25— 8,8

3. 34,9 86,93. Bebitz Mukrena 1,6-—8,8
3,8--5-4,1

4. Garſena Rothen urg 0,0 1,9
5. Trotha Plötz 9,04-70 10,670

10,7--11,8

6 Kattau--Wieskan 0,0--0,4
7. Gröbers Lochau 2,8--5,3
8. Nietleben Salzmünde 2,7 6,907
9. Diemitz Reideburg 1,150—8,290 (einſchl. Virnen)

ſoll freihändig erfolgen. GhehtSchriitliche Angebote mit genauer Bezeichnung der Strabe
Strecke (km) ſowie des Preiſes ſind bis zum 1. Juni d. J. früh e
uns einzureichen.

Die Verpachtungsbedingungen können in unſerem Buro, Ser
ſtraße 6 hier, eingeſe en oder gegen Einſendung von 80 Pfg. ine

marken bezogen x u
Halle, den 7. Mai 19168.

Der Kreisausſchuß des Faalkreifes.
don Kroſigk.
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